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Die Herausforderung.
Preußiſches Elend. Keine Wahlreform. Was nun

Die deutſchen Parlamente, oder was man ſo nennt, ſind zum
Jaſagen da und die Miniſter zum Neinſagen auf alle Forde-
rungen der Demokratie. Das hat nun wieder mit ſchöner
Deutlichkeit Herr v. Loebell, der neue Dallwitz, ſo trefflich
demonſtriert, indem er kurz und bündig erklärte, er denke nicht
an eine Reform des preußiſchen Wahlrechtes.

Nebenbei bemerkt ſind die hoffnungsſtarken Liberalen nun
wieder um eine Hoffnung ärrner. Wie haben ſie geſchweif-
wedelt, als der neue Mann kam! Sie erinnerten ſich mit
Wonne der Tage des Bülowblocks, bei dem Herrn v. Loebell
eifriger Vermittler zwiſchen den Parteien und der Regierung
war. Freilich ſollte dieſe Epiſode die Herren nachdenklich
ſtimmen, denn ſie haben bei dieſem Geſchäfte doch eine fatale
Bilanz: vergebens hatten ſie ſich bei der Hottentottenwahl
öffentlich proſtituiert, vergebens hatten ſie der Regierung die
ſchmutzigſten Dienſte geleiſtet; ſobald der Schnapsblock der
Junker, der Pfaffenknechte und der polniſchen Schlachtzizen
perfekt war, erhielten ſie den Fußtritt. Doch nein, dieſe kurz-
därmigen Politiker haben auch ein kurzes Gedächtnis und der
Name des Herrn v. Loebell ließ ſie roſige Träume träumen
von Reformen in Preußen. Jn ſchwungvollen Artikeln wurde
daran erinnecrt, daß er doch dabei ſtand, als ſein Herr und
Meiſter, Bülow, die Thronrede verlas, das Verſprechen der
Wahlreform abgab, alſo gewiſſermaßen der Teſtamentsbvoll-
ſtrecker Bülows ſei. Und noch einen anderen Grund zum
Jubeln glaubten die Liberalen zu haben: Herr v. Loebell
war bis zu ſeiner Berufung ins Miniſterium Vorſitzender des
Aufſichtsrats der Bergmann Elektrizitätswerke,
Mitglied des Aufſichtsrats der Deutſchen Bank und der
Rheiniſchen Metallwaren- und Maſchinen-
fabrik (d. h. der Ehrhardtſchen Waffenfabriken). Deshalb
glaubten die freiſinnigen Gazetten in ihm „modernen Geiſt“
zu wittern. Es beſteht nämlich in Deutſchland noch der ver
altete Aberglaube, datz Jnduſtrie und Handel vom „Geiſte des
Fortſchritts und des Liberalismus“ getragen ſind. Jn Wirk-
lichkeit ſind im Zeitalter des ſcharfen Klaſſenkampfes die
Potentaten der Hochfinanz und des Jnduſtriekapitals ſtock-
reaktionär und die Bureaukraten, die in jene Kreiſe hinüber-
wechſeln, fühlen ſich dort durchaus in ihrem Element.

Mit rührender Vertrauensſeligkeit ſprach der biedere frei-
ſinnige Profeſſor, Herr Pachnicke, die leiſe Hoffnung aus,
daß der liebliche Faden der Bülowpolitik von Herrn v. Loebell
weitergeſponnen wird und verſchämt erinnerte er daran, daß
in der Thronrede von 1908 die Wahlreform als „eine der
wichtigſten Aufgaben der Gegenwart“ bezeichnet worden ſei.
Doch ach „es fiel ein Reif in der Frühlingsnacht“. Herr
v. Loebell antwortet auf all das mit einem ſo ſcharfen Nein,
wie es Dallwitz nicht beſſer ſagen konnte. Gelaſſen ſpricht er
aus: „es iſt niemals beabſichtigt worden, eine Demokratiſie-
rung des Wahlrechts vorzunehmen“. Weiter geſponnen wird
halt der Faden Bethmann Hollwegſcher Rabuliſtik, wonach das
feierliche Verſprechen von 1908 „erledigt“ ſei durch die famoſe
Vorlage von 1910, jenen Wechſelbalg, der eine Verſchlechterung
des ſchandbarſten Wahlrechtes bedeutete. Und Herr v. Loebell
leiſtete ſich den Spaß, den Liberalen zu verſichern, daß er mit
ihnen gut auszukommen hoffe, denn ſie würden ab und zu
ein ſcharfes Wort von ihm hören.

Es bedurfte allerdings des Auftretens des neuen Miniſters
nicht, um volle Klarheit zu ſchaffen, daß die Regierung nichts
tun wird, um die brennende Frage der Wahlrechtsreform auch
nur einen Schritt weiter zu bringen. Die Bureuakratie fühlt
ſich wohl bei dem beſtehenden Zuſtand und dieſe Bureaukratie
herrſcht heute in PreußenDeutſchland. Jhren Geiſt hat der
durchaus antidemokratiſche Fritz Berolzheimer in ſeinen
„Shſtem der Rechts- und Wirtſchaftsphiloſophie“ alſo gekenn
zeichnet:

Der konſervative Geiſt in ſeiner Entartung, das iſt die
Bureaukratie. Die Bevorzugung geſinnungstüchtiger, ſtreber-
hafter Mittelmäßigkeit gegenüber dem vielleicht eigenwilligen,
jedenfalls mehr individuell auftretenden Talent iſt das
Mittel zur Konſervierung bureaukratiſcher Verwaltung; die
Stagnation des Wirtſchaftslebens und der Kultur ſind die
Folgen. Subalterner Geiſt, bloße Routine, Korrektheit bei
mangelnder poſitiver Leiſtung das ſind die Mittel, durch
welche die Bureaukratie ein Land herunterbringt.

Jn der Tat ſollte man meinen, daß auch vom Stand-
punkt der „ſtaatserhaltenden Elemente“ die Aufrechterhaltung
des preußiſchen Wahlrechts, das ein ſchreiender Hohn auf die
beſtehenden Verhältniſſe geworden iſt, der gröbſte Fehler ſei.
Solange der Landtag auf Grund dieſes Wahlrechts gewählt
wird, kann keine Rede ſein von fruchtbaren Reformen auf
irgendeinem Gebiete. Aber dieſe Regierung, die ſo ganz im
Vanne der Bureaukratie ſteht, merkt es eben nicht, daß ſie das
Land herunterbringt.

Daß aber die bürgerlichen Parteien gegen dieſe Bureau-
kratie nicht ankämpfen wollen, iſt längſt erwieſen. Liberale
und Zentrum haben zwar allen Grund eine Abänderung dieſes
Wahlrechts, das ſie zu Heloten der Konſervativen macht, zu
wünſchen. Aber ſie wiſſen genau, daß jede wirkliche Reform
das Proletariatſtärken muß und daher gebietet ihnen
das Klaſſenintereſſe die bureaukratiſche Wurſtelei mitzumachen
und wenn zehnmal der ganze Staat ſtagniert, das Land her-
Untergebracht wird.

Die deutſchen Arbeiter allein ſind es, die ein Jntereſſe
daran haben, dieſer Schandwirtſchaft ein Ende zu bereiten und
ſie allein haben die Macht es zu tun. Es handelt ſich dabei
um die Lebensintereſſen des Proletariats, denn
ſolange der Polizeiknüttel regiert, iſt jeder Kampf um den
ſozialen Fortſchritt vergebens. Die reaktionären Vorſtöße der
allerletzten Zeit zeigen, was wir unter dieſem Regime zu er-
warten haben. Die Scharfmacher müſſen die Hoffnung auf-
geben, in nächſter Zeit im Reichstag ein Geſetz durchzudrücken,
das die Koalitionsfreiheit erdroſſeln würde; aber ſie haben es
auch gar nicht nötig, denn man beſorgt das in aller Ruhe auf
dem „Verwaltungswege“ in Preußen. Langſam aber ſicher
und lautlos arbeitet die Maſchine in den Händen der Bureau-
kraten. Mit der Erklärung der Gewerkſchaften für politiſche
Vereine iſt ein Schritt getan, der unabſehbare Konſequenzen
haben kann und man wird auf dieſem Wege weiter ſchreiten.
Die Regierung kann es ſich leiſten, ſo lange ſie des Landtages
ſicher iſt.

Die Arbeiterklaſſe hat 1910 in impoſanten Straßendemon-
ſtrationen den leidenſchaftlichen Willen kundgetan, die Schmach
des Dreiklaſſenwahlrechts zu brechen. Die Bewegung iſt zum
Stillſtand gekommen. s waren die „beſonnenen Elemente“,
die darauf hinwirkten. Die Folgen liegen vor ſich: man glaubt
den Arbeitern alles bieten zu können und deshalb durfte ein
Loebell ſeine Rede reden. Sie wirkt wie ein Fauſtſchlag
ins Geſicht des Proletariats.

Was nun? Wir ſagten geſtern ſchon, daß ſich die Volks
maſſen dieſen Rechtsbetrug nicht für alle Ewigkeit gefallen
laſſen können. Es kommt die Zeit, wo das Maß voll iſt und die
Maſſen zum Kampfe gezwungen werden. An uns iſt es,
den geeigneten Zeitpunkt zu erfaſſen und vorzubereiten. Dann
müſſen freilich die wuchtigſten Waffen ins Spiel gebracht
werden, über die die Arbeiterklaſſe verfügt. Flugblätter, Ver
ſammlungen, Demonſtrationen alles ſehr gut und als Ein
leitung ſehr notwendig. Aber das, was mit dieſen Kampfes-
mitteln errungen werden kann, iſt begrenzt, denn wir haben
mit ihnen ſchon gewuchtet und nichts Poſitives erreichen können.
Ziehen wir alſo in den preußiſchen Befreiungskampf, ſo muß
von vornherein die ganze proletariſche Kampfesarmee ent-
ſchloſſen ſein, den Kampf bis zum letzten ſozialrevolu-
tionären Mittel zu ſteigern: dem Streik! Der politiſche
Maſſenſtreik wird für Preußen, ja für Deutſchland zur elemen-
taren Notwendigkeit, denn anders ſcheint der Fortſchritt nicht
erzwingbar. Nicht einmal die brutalſte Reaktion haben wir mit
unſern bisherigen Kämpfen zurückzudämmen vermocht! Wer
weiß da einen andern Ausweg?

Die Leipziger Volkszeitung fordert energiſch, daß
ſich die preußiſchen Parteigenoſſen nun zum Maſſenſtreik be-
kennen müßten. Worte und Diskuſſionen hälfen nichts mehr,

jetzt bliebe allein die Tat.
Zweifellos ſteht die Sozialdemokratie in Preußen vor den

gewaltigſten Aufgaben. Sie hat mit allen Kräften den Zeit-
punkt zu beſchleunigen, wo die Situation reif iſt zum letzten
großen Schlage im Wahlrechtskampfe. Dann muß aber der
Sturm von unten losbrechen! Die „Führer“ können ihn nicht
machen, ſondern die Organiſation kann nur die Kräfte zu
ſammenfaſſen, leiten, mit ihnen wuchten. Vorerſt aber müſſen
dieſe Kräfte planmäßig geweckt werden, denn noch regt ſich keine
flammende Empörung in den Maſſen.

Antwort an Loebell.
Das Dreiklaſſenhaus ſetzte am Dienstag die dritte Leſung

des Etats fort. Zunächſt gab der Eiſenbahnetat dem Genoſſen
Leinert Gelegenheit, die Jntereſſen der Eiſenbahnarbeiter
und Angeſtellten wirkſam zu vertreten. Die Antwort des
Miniſters ging an den Ausführungen unſeres Redners völlig
vorbei. Dann wurde die Opernfrage dadurch erledigt,
daß der in der zweiten Leſung abgelehnte Antrag auf Be-
willigung der erſten Bauraten für den Hoffmannſchen Ent-
wurf in namentlicher Abſtimmung angenommen wurde. Jn
der Debatte forderte Genoſſe Liebknecht Rückſichtnahme
auf die Intereſſen der Volksmaſſen, denen auch die Kunſt der
Oper nähergebracht werden muß. Der Etat des Jnnern
brachte eine ausgezeichnete Rede Ad. Hoffmanns, der nach
ſcharfer Brandmarkung der ganzen preußiſchen Polizeiwirt-
ſchaft dem neuen Antiwahlrechtsminiſter von Loebell eine Ant-
wort gab, die Klauen und Zähne hatte. Jnsbeſondere die
Zurückweiſung des konſerbativen Gejammers über das Stich
wahlabkommen der fortſchrittlichen Volkspartei durch den
Nachweis, daß die abſolute Wahlrechtsfeindlichkeit der Junker
und Heiligen die Fortſchrittler zwingen muß, aus Selbſt-
erhaltungsgründen den Wahlrechtskampf im Bunde mit uns
aufzunehmen, war geradezu eine politiſche Leiſtung. Wider
alles Erwarten brachte es Herr v. Loebell auch nicht zu der
kleinſten Erwiderung auf die eindrucksvollen Ausführungen
unſeres Genoſſen, bei denen auch den aufmerkſam zuhörenden
Konſervativen ſchließlich das Lachen verging. Am Mittwoch
geht die Etatsberatung zu Ende.
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Aus der Rede Adolf Hoffmanns
ſei folgendes wiedergegeben: Der Redner beſpricht zunächſt
die Polizeikorruption, die ſich in zahlloſen Pro-
zeſſen immer wieder zeigt und die zu erklären iſt daraus, daß
die Regierung die Polizeibeamten zwingt, mit dem ärgſten Ge
ſindel zuſammenzuarbeiten. Jhr Staat bedient ſich gegen ehr-
liche Arbeiter und anſtändige Bürger dieſer Strolche zu Streik-
brecheragenten à la Keiling, er bedient ſich als Werkzeuge
Zuchthäusler, Mörder und Diebe, wie in Eſſen, wo Polizei-
beamte im Dienſte des Zechenvrerbandes die Mitgliederliſten
des Steigerverbandes geſtohlen haben. Der Eſſener Polizei
präſident verhindert aber durch die Genehmigung zur Ausſage
die Aufdeckung und Ahndung dieſer Verbrechen. Und ſolcher
Patrone wegen bringt man die anſtändigen Schutzleute in Ver-
ruf, die ſich noch ein Herz unter der Uniform bewahrt haben.
(Sehr wahrl b. d. Soz.)

Mit dieſem Jhren Gegenwartsſtaat, aus deſſen National-
hymne Sie freilich die Liebe des „freien Mannes“ ſtreichen,
wollen Sie die Leute vor dem Zukunftsſtaat graulich machen,
der eine Erlöſung ſein wird Gelächter rechts!), nämlich für
alle, die noch Ehre im Leibe haben. (Sehr gut! b. d. Soz.) An
ſeinen Krebsgeſchwüren muß Jhr Polizei- und Verbrecher-
ſtaat zugrunde gehen! (Gr. Lärm rechts, Rufe: „Raus!“,
Ordnungsruf.)

Nur die Billigkeit dieſer Zuſtände durch dieſes Dreiklaſſen
haus hält ſie aufrecht. Weder das Zentrum, noch die National-
liberalen mit dem Geheimrat und Doktor Einerſeits- und
Anderſeits, ſonſt Friedberg genannt, haben ſich gegen
Loebells Wahlreformablehnung gewandt. Nicht von Krone und
Regierung, nur durch ſich ſelbſt muß das preußiſche Volk die
Wahlreform erlangen! (Stürmiſche Zuſtimmung b. d. Soz.)
Hoffentlich werden auch die Fortſchrittler nicht wieder auf eine
neue Miniſternummer das ganze Vermögen ihrer Leicht-
gläubigkeit ſetzen (Gr. Heiterkeit.), um dann wieder eine Niete
zu ziehen. (Sehr gut! b, d. Soz.) Die Konſervativen haben
ſich geſtern ſo ſehr über das Stichwahlabkommen der Fort-
ſchrittler mit uns entrüſtet. Aber die Konſervativen waren
ſelbſt auch ſchon bei uns zu Gaſte. Widerſpruch rechts.)
Warum hätten Sie ſonſt ein Verbot erlaſſen? Jhr Starrſinn
gegen jede Wahlreform drängt die Freiſinnigen zum Bünd
nis mit uns, denn dieſe müſſen den Wahlrechtskampf ernſtlich
aufnehmen, wenn ſie nicht den letzten Wähler an uns verlieren
wollen. Das Werk der vereinigten Wahlrechtsfeinde iſt das
Bündnis zwiſchen Sozialdemokratie und Freiſinn. Das preu-
ßiſche Volk iſt mündig, es wird ſich ſein Wahlrecht ertrotzen,
eventuell er kämpfen. Keine Ruhe in Preußen, ehe nicht
zum mindeſtens das Reichstagswahlrecht erkämpft wurde
(Heiterkeit rechts), das auch wir inſofern für minderwertig
halten, als wir die Verhältniswahl und das Frauen-
wahlrecht wünſchen. Das Wort des Abg. v. Zedlitz über
das minderwertige Reichstagswahlrecht werden wir uns mer-
ken, ſehen Sie zu, daß Sie nicht den letzten ſchäbigen Reſt Jhrer
Reichstagsmandate verlieren! Herr v. Heydebrand hat uns zur
Revolution aufgefordert. Das könnte Jhnen ſo paſſen, wenn
wir auf Jhre Beſtellung Revolution machten! Daß es Jhnen
aber heidenangſt wird beim Fortſchritt des freien Gedankens,
das beweiſt Jhre Aufforderung zur Revolution, wie Jhre Dro-
hung mit der Hand am Schwert; halten Sie die Hand ruhig am
Schwert, aber ſehen Sie ſich vor, daß Sie nicht eins auf die
Finger kriegen! Herr v. Loebell, der mit Bülow die Wahl-
rechtsfrage bearbeitet hat, war hier nicht darauf gefaßt! Seine
Antwort hat uns nicht enttäuſcht, in Preußen gibt es für das
Volk nur eine Hilfe und das. iſt die Selbſthilfe! Die Rede des
Miniſters werden wir benützen, um auch dem letzten preußiſchen
Wähler die Augen zu öffnen. Schon damals, als ich mit Herrn
v. Loebell drei Wochen lang durch Weſthavelland reiſte (Heiter-
keit) und er tagtäglich ſeine alten Landrats- Erinnerungen er-
zählte ich bekam ja da nicht das Wort, hier geht das leider
nicht ſo, Herr Miniſterl Heiterkeit links) ſagte ich mir, der
Mann bringt es noch zum Miniſter! Solche Leute ſind uns recht
für unſere Agitation, die ſich rundweg als Wahlrechtsfeinde
bekennen. Wenn der Junkerhochmut auch den von der Krone
geforderten Mittellandkanal vereiteln konnte wenn das
preußiſche Volk geſchloſſen den Ruf ertönen läßt: „Her mit dem
allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten Wahlrecht!“,
dann wird die Berſerkerwut der Junker, des Geldſacks Macht
und die pfäffiſche Liſt durch des Volkes Willen überwunden
werden. Mit Jhrem Starrſinn helfen Sie am meiſten dazu
mit: wen die Götter vernichten wollen, den ſchlagen ſie mit
Blindheit. (Stürm. Bravo! bei den Soz.)

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 20. Mai 1914.

Noch kein Reichstagsſchluß.
Eine alberne „Auflöſungs“-Drohung.

Reichstagsbrief. C. B. Der Reichstag hat am Diens-
tag eine ungeheuer lange Sitzung abgeſeſſen. Dabei hatte ſich
die Regierung das Späßchen geleiſtet, mit einer „Auflöſung“
des Reichstags zu drohen, falls er dem ſozialdemokratiſchen An
trage auf Zulegung von 100 Mk. für die Landbriefträger zu-
ſtimmen ſollte. Dieſe Albernheit erregte überall ſtille Heiterkeit.

Die Sitzung wurde eingeleitet mit der endgültigen Annahme
des verpfuſchten Geſetzes zur Reform der Konkurrenz-
klauſel, der Gebührenordnung für Zeugen und Sach
verſtändige, die nicht viel mehr taugt, und des vom Reichs
tage ausgearbeiteten Jnitiativantrages zur ſchärferen Be-
ſtrafung des Duells. Ebenſo raſch erledigte man die noch
ausſtehenden Wahlprüfungen, damit über eine Reihe
wurmſtichiger konſervativer und nationalliberaler Mandate die
Beweiserhebung während des Sommers erfolgen kann.

Und damit war man zur dritten Leſung des Etats
gelangt, die Genoſſe Ledebour mit einer witzigen und wirk
ſamen Rede einleitete. Obwohl er ſich auf die wenigen Punkte
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beſchränkte, die in den jüngſten großen Debatten zum Reichs
kanzleretat nicht erörtert worden ſind, hatte er doch ein reiches
Material. Das durchaus unerfreuliche Bild der letzttägigen
Reichstagsverhandlungen gab ihm alle Veranlaſſung, noch ein-
mal kraftvoll zu unterſtreichen, wie notwendig ein beſſeres
Diätengeſetz und ein geregelter Geſchäftsplan
ſind. Vor allem aber beſchäftigte er ſich mit der neueſten Wahl-
rechtsverweigerung in Preußen und dem Geiſte, der daraus
ſpricht. Die Miniſter fühlen ſich als Lakaien der herrſchenden
Junkerkaſte, deren Befehle ſie willenlos ausführen, und die
Liberalen taumeln von Hoffnung zu Hoffnung ohne Willen
und Entſchluß zum Kampf. Um ſo klarer faßt ſo führte Lede-
bour aus das arbeitende Volk die politiſche Lage auf, es weiß,
daß ihm große Kämpfe nicht erſpart bleiben, es lehnt alle
putſchiſtiſchen Experimente ab, aber es iſt ſich ſeines endlichen
Sieges gewiß, weil die Entwicklung mit ihm zu ſeinen Zielen
geht.

Die bürgerlichen Parteien ſch wiegen. Sie überließen es
auch bei den einzelnen Etats hauptſächlich der Sozialdemokratie,
noch einmal Schlußkritik zu üben. Dabei provozierte der
Kriegsminiſter durch ſein hochmütiges Auftreten erneute
Zuſammenſtöße, und der Kolonialdirektor Solf mühte ſich ver-
geblich, den oſtafrikaniſchen Kolonialſkandal zu vertuſchen, der
mit dem Streite der beiden Herren Frhr. v. Rechenberg und
Frhr. v. Schleinitz verknüpft iſt und von ſcheußlichen Greuel-
taten der eingeborenen Askariſoldaten ſeinen Ausgang nimmt.
Noch ſchlimmer iſt der neueſte Du al a-Skandal, die rückſichts-
loſe Verfolgung der um den heimatlichen Boden mit geſetzlichen
Mitteln kämpfenden Duala in Kamerun wie in Deutſchland.
Die Erwiderungen des Kolonialſtaatsſekretärs auf die vom em-
pörten Rechtsgefühl getragenen Angriffe der Genoſſen Dr.
Frank und Davidſohn waren von einem geradezu tollen
Mangel an Rechtsempfinden und Menſchlichkeit auch gegenüber
den Negern diktiert. Noch vor acht Jahren hat der Reichstag
eine wüſte Juſtizbarbarei gegen die Duala rückgängig gemacht,
od er ſie auch diesmal ſchützen wird, darüber möchten wir keine
Zuſicherung wagen.

Zum Schluß gab es bei der dritten Leſung des Poſtetats
eine heftige Debatte über den Antrag unſerer Fraktion, die
Landbriefträger durch Einſtellung einer Summe von
21 Millionen in den Etat für das zu entſchädigen, was ſie durch
das Scheitern der Beſoldungsnovelle verlieren. Jede bürger-
liche Partei hatte ihre beſondere Redensart, um ihre Gegner-
ſchaft gegen dieſen ſelbſtverſtändlichen Antrag zu entſchuldigen.
Die einen wollten „konſequent“ ſein, die andern dem parla-
mentariſchen Regime keinen Vorſchub leiſten, die dritten die
Sozialdemokratie nicht unterſtützen uſw. Jm Grunde genom-
men fürchteten die Herren alle nur die von der Regierung
komiſcherweiſe angedrohte Reichstagsauflöſung, und
mit dieſem Verrat an den Landbriefträgern, einem Akt jämmer-
lichſter Feigheit, hat die Reichstagsſeſſion des Zabernumfalls
in ihrer Art entſprechend geendet.

Trotz aller Anſtrengungen iſt es nicht gelungen, in faſt elf-
ſtündiger Sitzung zu Ende zu kommen. Der Reichstag wird
Mittwoch noch eine kurze Sitzung haben, um die Schlußabſtim-
mung über den Etat vorzunehmen, und es ſcheinen noch Verſuche
im Gange, die ſogenannte Reform des Militärſtrafrechts im
letzten Moment zu retten.

Hanſabund und Sammelpolitik.
Der Landesverband Nordweſt- Deutſchland des Hanſabundes

hielt am Montag in Berlin eine Verſammlung ab, in der ſich
der Präſident des Hanſabundes, Geheimrar Rießer, über die
bürgerliche Sammlungspolitik austieß. Er ſagte u. a.

„Eine Sammlung aller bürgerlichen Elemente gegen die
Sozialdemokratie kann nur dann infrage kommen, wenn einer
ſeits das Programm, alſo die Art und das Ziel des Kampfes
und andererſeits die Bedingungen ſichergeſtellt ſind, die nach
einem etwa erfolgten Siege in bezug auf die in Zukunft einzu-
ſchlagende Wirtſchafts und ſonſtige Politik gelten ſollen. Einen
Kampf mit der Rechtloserklärung der Sozialdemokratie, der
dieſe Partei und ihren radikalen Flügel nur ſtärken würde, iſt
an ſich und auch nach den zur Genüge vorliegenden praktiſchen
Erfahrungen ausgeſchloſſen. Das Programm aber eines ge-
meinſamen Kampfes aller bürgerlichen Elemente gegen die
Sozialdemokratie kann nur dahin gehen, die Urſachen der Un-
zufriedenheit, die der Sozialdemokratie immer neue Anhänger
zuführen, durch eine gerechte Wirtſchaftspolitik und durch eine
gerechte Politik überhaupt zu beſeitigen.“

Mit dieſem Programm ſind ſelbſtverſtändlich die reaktionären
Preßorgane nicht einverſtanden. Die Germania bemerkt, die
Rede beweiſe, daß man vom Hanſabund für die Bekämpfung der

h nur Phraſen, aber keine Taten zu erwarten
abe.

Aus Baden.
Am Dienstag beſchäftigte ſich die Zweite badiſche Kammer

mit den Anträgen der Freiſinnigen und der Liberalen auf Ein-
führung des Verhältniswahlrechts. Gegen die
Stimmen des Zentrums und der Konſervativen wurde ein
Antrag angenommen, der ein Kompromiß ſein ſollte. Wörtlich
waren in dem Antrage die Vorſchläge des Zentrumsabgeord-
neten Zehnter aufgenommen worden. Doch was geſchah? Das
Zentrum ließ erklären, daß es die „Unrichtigkeit“ des Landes-
proporzes erkannt habe und nur noch für den Städteproporz zu
haben ſei. Auch die Regierung verhielt ſich ablehnend, wo
bei Miniſter Bod man grundſätzlich erklärte, die Verhältnis-
wahl ſei ein ſozialdemokratiſcher Programmpunkt und dürfe
deshalb keine Geſetzeskraft erlangen, da hierdurch nur die
ſtaats feindlichen Jdeen gefördert würden.

Die Regierung, der unſere Genoſſen früher ſo ſchon das
Budget bewilligten, hat ſich recht lieblich entwickelt. Sie iſt von
der preußiſchen höchſtens im Ton noch etwas verſchieden.
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Liberales Elend. Gleichzeitig mit dem ganzen reak-
tionären Kurſe der Regierung ging der nationalliberale
Kammerpräſident in ſeiner Eigenſchaft als Stadtſchulrat in
Heidelberg auf eigene Fauſt gegen den letzten Reſt von Libera-
lismus vor. Wie ſchon kurz berichtet. war in Baden bisher der
freireligiöſe Unterricht geſtattet worden. Jn den Städten
Mannheim, Heidelberg und Pforzheim bezahlte die Stadt den
freireligiöſen Unterricht, der von ſtaatlichen Lehrern entweder
innerhalb ihrer Dienſtſtunden oder in Ueberſtunden erteilt
wurde. Der- nationalliberale Abgeordnete und Kammerpräſi-
dent Rohrhurſt verbot nun als Stadtſchulrat den Lehrern
die Erteilung ſolchen Unterrichts. Er hielt es nicht einmal
für notwendig, ſich vorher mit dem Heidelberger Stadtrat zu
verſtändigen, der in erſter Linie zuſtändig geweſen wäre, da
er die Koſten zu tragen hat. Fetzt blieb aber doch der national-
liberale Liebesdienſt für die reaktionäre Regierung erfolglos,
denn der Stadtrat beſchloß, an dem Verhältniſſe zu den Frei-
religiöſen nichts zu ändern und es auf ein direktes Vorgehen
des Miniſteriums ankommen zu laſſen.

Der Stein der Weiſen gefunden!
Jn der Kreuzzeitung hat endlich einer das unfehlbare Mittel

i Vernichtung der Sozialdemokratie entdeckt. Nach ſeiner
einung iſt die Sozialdemokratie bloß deshalb entſtanden und

ſo groß geworden, weil der Vorwärts falſche Nachrichten über

Beamtenwillkür, Rechtsbenqgung und dergl. verbreitet. e
„wozu haben wir Telegraph und Telephon?“ Jeden Tag ein
amtliches Dementi über angeblich falſche Nachrichten in den
Vorwärts ſelbſt hinein auf Grund des Preßgeſetzes, und der
Einfluß auf die ſozialdemokratiſchen Leſer wird aufhören, die
Sozialdemokratie wird klein werden. Der Erfinder hat ſich
das Syſtem patentieren laſſen und erwarket ſtündlich die Er-
hebung in den erblichen Adelſtand. Auch ins Herrenhaus dürfte
er gut hineinpaſſen.

Deutſches Reich.
Die Geſchäftslage des Dreiklaſſenhauſes. Mit Ueberein-

ſtimmung des Miniſteriums hat der Seniorenkonvent des preu-
ßiſchen Abgeordnetenhauſes am Dienstag beſchloſſen, daß die
dritte Leſung des Etats Mittwoch zu Ende gehen ſoll, daß danndie erſte Leſung der Beſoldungsordnung ſtattfindet und noch
das kleine Geſetz über die Rentenbanken erledigt wird. Am
Montag oder Dienstag beginnen die Pfingſtferien; ſie dauern
bis zum 9. Juni, dann folgt die erſte png des Fideikommiß-
geſetzes, die zweite und dritte Leſung der Beſoldungsordnung.
Die große Vertagung ſoll vom 13. Juli bis zum 10. November
dauern.

Proteſt gegen den Polizeikurs. Das Verbot des Sänger-
feſtes in Breslau, ſowie die Politiſcherklärung des Bildungs-
und des Jugendausſchuſſes gab der Breslauer Arbeiterſchaft
Anlaß, am Sonntag in zwei großen Volksverſammlungen, von
denen eine unter freiem Himmel tagte, zu proteſtieren. Refe-
renten waren die Genoſſen Eduard Bernſtein und Löbe. Eine
große Anzahl neuer Mitglieder für die Partei und neue Abon-
neten für die Volkswacht wurden in dieſen Verſammlungen ge
wonnen.

Der Kämpfer gegen das Salvarſan wird gemaßregelt!
Die Germania teilte mit, daß der Berliner Polizeiarzt Dr.
Dreuw wegen ſeiner Aktion gegen das Salvarſan vom Berliner
Polizeipräſidium gemaßregelt und des Dienſtes enthoben worden
iſt. Dr. Dreuw hat der Germania auf Anfrage dieſe Nachricht
in vollem Umfange beſtätigt. Seine Dienſtentlaſſung wird mit
Veröffentlichung geheimen amtlichen Materials und Störung

eines harmoniſchen Zuſammenwirkens mit ſeinen Kollegen

Jugend heraus!
Jugendtag Wandertag!

Pfingſten, das liebliche Feſt, lockt euch hinaus in Flur und
Auen, um leuchtendes Grün und fröhliche Menſchen zu ſchauen.
Zwei goldene Tage der Freiheit winken euch, Feſttage, die den
blühenden Sommer begrüßen. Jn fröhlicher Gemeinſchaft
wollen wir dieſe Tage der Jugendluſt verbringen.

Unſer Aufruf zum Jugendtag hat lebhaften freudigen Wider
hall gefunden. Aus allen Orten melden ſich die jungen
Wanderfreunde, die neue Jugend, das proletariſche Jungvolk,
das ſich den Blick für die freie herrliche Allmutter Natur zurück-
erobert hat und mit hellem Auge an der Kirchturmsſpitze des
Heimatortes vorbei in die weite hoffende Welt hinausſchaut.

Der Treffpunkt unſerer Wanderungen ſoll diesmal die alte
ehrwürdige Biſchofsſtadt Merſeburg ſein. An der Saale
hellem Strande werden wir uns am Nachmittage des erſten
Pfingſttages mit den Gleichgeſinnten unſeres Bezirks ver
ſammeln.

Aber ſchon vorher werdet ihr des Wanderns köſtliche Luſt ge
nießen. Mit dem Sonnenaufgang wird der Heimatsort ver-
laſſen und dann heißt es:

Wohlauf zum Wandern in die Welt
Die Luft iſt blau und grün das Feld,
Die Berge glühn wie Edelſtein

Wir wandern mit dem Sonnenſchein.
An jeder Strecke, die nach Merſeburg führt, finden wir ſchöne

Partien, die wir natürlich nicht mit der Eiſenbahn durchfahren,
ſondern in ihren ſchönſten Teilen mit Sang und Klang zu Fuß
durch wandern werden. Das iſt Jungburſchen Art! Vom
Sonnenaufgang bis zum Nachmittag iſt viel Zeit, da können
wir uns tüchtige Märſche vornehmen.

Sonnige Hügel, Waldesſchatten,
Felsgebirge, Blumenmatten,
Grüne Wieſen, blaue Seen,
Alles Schöne, alles Große ſollt ihr ſehen.

Und eine andere prächtige Wandertour ſucht ihr euch für die
Rückfahrt aus, die ihr ſchon am Mittag des zweiten Pfingſt
tages von Radewell aus antreten könnt.

Eine kurze herrliche Frühtour wird uns auch noch der
Morgen des zweiten Pfingſttages bringen. Das helle Saaletal
entlang, oder durch die lauſchige Elſteraue, oder durch das Ge
hölz von Collenbey und über ſaftige Wieſen führen uns am
taufriſchen Morgen, wenn die „erſten Lerchen ſteigen“, ſonnige
Wege, die wir in Gruppen durchwandern werden, von Merſe
burg aus zum Spielfeſt nach Radewell.

Alſo, dem Wandern der deutſchen Burſchenluſt, iſt viel Raum
gegeben. Aber, junge Freunde, vergeßt auch nicht das
deutſche Lied, das zum Wandern gehört. Uebt die Volks-
lieder und flotten Wandermärſche ein; ſie werden euch die Tour
verſchönern und euch aufmuntern, wenn die ungewohnte Kunſt
des Wanderns euch vorzeitig ermüden ſollte. Singe wem Ge
ſang gegeben, ruft euch der Dichter zu.

Das iſt Freude, das iſt Leben,
Wenn's von allen Zweigen ſchallt!

Vergeßt dabei die Muſikanten nicht. Es ſoll ein Singen
und Klingen werden! Wer einer Klampfen, einer Gitarre
oder Mandoline rhythmiſche Klänge entlocken kann, muß zur
Stelle ſein. Jhn ruft die heilige Pflicht des Spielmanns. Jhn
lockt die Ehre, den Ton anzugeben, die rechte Stimmung zu
machen und unſern Umzügen das freundlich bunte Gepräge
zu geben, das die Augen heller leuchten und die Herzen höher
ſchlagen läßt. Drum:

Spielmann lächle wohlgemut,
Streich die Fidel ſchneller

Kommt alle, ihr Burſchen und Mädels, verſammelt euch zu
fröhlichem Tun! Wir wollen uns ein ganz klein wenig zurück-
erobern von dem heiteren Lebensgenuß, den uns der Frondienſt
raubte. Zwei Tage wollen wir der ewigen Laſt und Mühe ent-
rinnen. Froh und frei wollen wir ſein und unſere beiden Feſt
tage vergolden mit dem glühenden Ueberſchwang unſerer
hoffenden Jugendluſt.

Jugendluſt, Jugendluſt malet uns die Welt,
Jugendluſt, Jugendluſt füllt auch unſere Bruſt.
Schöner heller Sonnenglanz
Füllet des Lebens Blütenkranz,
Jung iſt die Welt und ſchön,
Ja, ſchön iſt die Welt!

Flammet ihr Geiſter, ſchwingt euch himmelwärts, ſo klingt
das Lied fort. Und das ſoll auch der Sinnſpruch unſerer
Jugendtage ſein. Der flammende Geiſt der Völkerfreiheit
einigt uns, führt uns zuſammen, und der Jugend Feuergeiſt
ſtrebt noch zu den lichteſten Höhen. Das proletariſche Jung
volk, der Lenz der Menſchheit, grüßt zu Pfingſten in
hellen Scharen, den blühenden Lenz der Naturl

Freies Jungvolk, rüſte dichl

Aber
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Dr. Dreuws verdienſtvoller Kampf gegen die
ierung des Salvarſans ihn unbeliebt gemacht hat. Mit dem

lvarſan verdient eine mächtige Clique ungeheures Geld,Millionen wer gegen dieſe Intereſſen mpfen will,
wird bald die Gegenſtreiche ſpüren.

Ein ſozialer Muſteragrarier. Zu 1200 Mk. Strafe ver-
urteilte die Graudenzer Strafkammer den früheren
Domänenpächter und jetzigen Rentier Rhode. Der Verurteilte
hatte ſeinen Arbeitern die ehe regelmäßig abgezogen, das Geld aber ebenſo Prmßtg in ſeine Taſche eſtent
Jn anderen Fällen verwendete er bereits verbrauchte Jn-
validenmarken noch ein zweites Mal. Zwei Ordnungsſtrafen
der Landesverſicherungsanſtalt i en fruchteten nicht.
Jn der Verhandlung beantragte der Staatsanwalt acht
Monate Gefän ß nis und dreijährigen Ehrverluſt. Unter
Zubilligung mildernder Umſtände erkannte das Gericht auf eineGeldſtrafe von 1200 Mk. oder 120 Tagen Gefängnis.

15 Jahre Zuchthaus wegen Spionage. Das Kriegsgericht
in Königsberg verurteilte den Küraſſier-Wacht meiſter
Dobinski wegen Verrats militäriſcher Geheimniſſe zu
15 Jahren Zuchthaus und 30 000 Mk. Geldſtrafe.

Schweden.
Die Eröffnung des ſchwediſchen Reichstages ging am Diens-

tage mit der Verleſung der üblichen Thronrede vor ſich. Die
Thronrede, die der König ſelbſt verlas, bezeichnet es als „un-
bedingte Pflicht des Reichstages“, die Verteidigungsfrage un-
verzüglich zu löſen und ſpricht die dringende Mahnung aus,
die wohlerwogenen Anträge der Regierung anzunehmen“ und
alle geſonderten Jntereſſen denen des „Vaterlandes“ unterzu-
ordnen. Die Verſchleppung oder die ungünſtige Löſung der
Verteidigungsfrage wird als gefahrbringend für die Sicher-
heit des Reiches hingeſtellt. Von den angekündigten neuen
Regierungsanträgen verdient beſondere Beachtung die Ein-
führung einer einmaligen Wehrſteuer, fürgrößere Vermögen und Einkommen.

Schweiz.
Sozialdemokratiſcher Wahlſieg. Der Sozialdemokrat Ryſer,

der im erſten Wahlgang für den Erſatz des Nationalrats Gobat
im Jurakreis 100 Stimmen weniger als der Freiſinnige Frepp
erreichte, wurde geſtern mit 5435 Stimmen gegen 5151 für
Frepp gewählt.

Spanien.
Ein portugieſiſch-ſpaniſches Verbrüderungsfeſt fand am

Sonntag in Vianna do Caſtello (Spanien) ſtatt. Es war von
den Sozialiſten der beiden Länder veranſtaltet worden. Die
Genoſſen der portugieſiſchen Städte Porto und Braga ſowie der
ſpaniſchen Städte Pontevedra, Vigo, Marin und Porrigno
kamen zuſammen. Drei Extrazüge brachten mehr als 3000
Männer, Frauen und Kinder nach Vianna, wo ſie von der Be
völkerung begeiſtert empfangen wurden. Nach Ankunft der
Gäſte fand eine von 12000 Perſonen beſuchte Verſammlung
mit nachfolgendem Umzug ſtatt. Die Verſammlung diente
dazu, gewiſſen Hetzern zu zeigen, daß das Proletariat Portugals

und Spaniens ſich einig fühle. Sie war eine herrliche
Friedensdemonſtration und ein Wink an jene, welche
glauben, durch einen Krieg das Königtum wieder in Portugal
einführen zu können.

Mexiko.
Wilſons Friedensbedingungen. Präſident Wilſon hat den

amerikaniſchen Vertretern auf der Niagarakonferenz
mitgeteilt, daß die Regierung die endgültige Beilegung der
Streitigkeiten in Mexiko als Bedingung für eine Zurück-
ziehung der amerikaniſchen Truppen aus Veracruz anſehe.
Der Präſident hat den Delegierten keine beſonderen Jnſtruk-
tionen mitgegeben, ſondern ſie erſucht, ſich abwartend zu ver-
halten und Vorſchläge entgegenzunehmen. Er fügte jedoch
hinzu, daß der Frieden ihm von der Entfernung Huertas und
der Aufrichtung einer ſtrengen und gerechten Regierung ab-
hängig zu ſein ſcheine, einer Regierung, die bereit ſei, unbe
einflußte Wahlen vorzunehmen.

Die Abgeſandten Huertas erklärten ſich bereit, den
Rücktritt Huertas zu empfehlen, unter der Bedingung, jedoch,
daß zuvor eine endgültige Entſcheidung über die Art der Re-
gierung getroffen werde, die dann folgen ſolle. Huerta
ſcheint aber wenig Neigung zu ſpüren, ſo ohne weiteres ab-
zudanken. Die aus der Stadt Mexiko kommenden Berichte
erklären übereinſtimmend, Huerta denke nicht an den Rück
tritt. Die geſtrigen Ausſtreuungen ſeien ein Teil des Planes
der Cientificos (die Kapitaliſtenpartei, die hinter Perfirio
Diaz ſtand), um auf Koſten Huertas ihre Partei zu retten.

Die militäriſche Lage in Mexiko bereitet der
amerikaniſchen Regierung Sorge, da ſie einen plötzlichen Aus
bruch von Feindſeligkeiten gegen die amerikaniſchen Truppen
oder Verwicklungen in Tampico befürchtet, die die ganze Lage
ändern könnten.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Aus dem Geſchäftsbericht der Kreisorganiſation für
Erfurt-Schleuſingen-Ziegenrück iſt zu ent-
nehmen: die Mitgliederzahl ſtieg um 1182 Mitglieder, darunter
286 weibliche. Die Verſammlungstätigkeit war ſehr rege, es
fanden 295 Mitglieder und 88 öffentliche Volksverſammlungen
ſtatt. Jn 16 Orten hat die Partei 43 Gemeindevertreter, fer
ner in Erfurt 2 und in Suhl 7 Stadtverordnete. Den Ein-
nahmen von 13 423,20 Mk. ſteht eine Ausgabe von 11 978,78
Mark gegenüber. Der Antrag, einen Sekretär für den
Wahlkreis einzuſtellen, fand auf der Kreisverſammlung keine
Mehrheit. An Stelle des ſeitherigen Vorſitzenden, Genoſſen
Ritzz, der nach Berlin überſiedelt, wurde Genoſſe Mehrhof-
Erfurt gewählt.

Gewerkſchaftliches.
Ludwig Schröder tot!

Der älteſte und populärſte Führer der Bergarbeiter Deutſch
lands iſt geſtorben. Kurze Zeit nach der 25. Wiederkehr des
Tages, an dem der „Kaiſerdelegierte“ Ludwig Schröder durch
ſeine Unterredung mit Wilhelm II. zu einer weltbekannten
Perſönlichkeit wurde, iſt „der alte Lutz“, wie er von ſeinen
Freunden genannt wurde, aus einem kämpfe und leidensreichen
Leben geſchieden. Er hat ein Alter von 66 Jahren erreicht.

Geboren in Brackwede bei Bielefeld in Weſtfalen, erlernte
er dort das Schuhmacherhandwerk, ging als „zünftiger“ Geſelle
auf die Wanderſchaſt, machte als Jnfanteriſt den Krieg
1870-71 mit und blieb ſchließlich, durch verwandtſchaftliche Bande
veranlaßt, in Dortmund „hängen“, wo er ſich, weil unbemittelt
zur Einrichtung einer eigenen Werkſtatt, der Bergarbeit zu

motkiviert. Das lieſt ſich köſtlich. In Wahrheit weiß.
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wandte. Nach einigen Jahren hatte er ſich das Vertrauen
ſeiner Kameraden ſo erworben, daß er ihr Wortführer und
Leiter des bedeutendſten lokalen Knappenvereins in Dortmund
war. Schröder erwarb ſich tüchtige bergmänniſche
Kenntn i ſſe, was ihm bei ſeinem Eintreten für die Berg-
arbeiterrechte ſehr zuſtatten kam. Bald befand ſich Schröder
auch unter den Anhängern der Sozialdemokratie, eine enge,
perſönliche Freundſchaft verband ihn ſeit Mitte der ſiebziger
Jahre mit Karl Wilhelm Tölke, dem alten 1848er und weſt
fäliſchen Veteran der ſozialiſtiſchen Bewegung. Bei den Kämp-
fen der Ruhrbergleute gegen ihre Deklaſſierung ſtand Schröder
ſchon vor faſt 40 Jahren in den vorderſten Reihen.
Seine natürliche Redegabe, ſeine Jntelligenz, ſein gewinnendes
perſönliches Auftreten erwarben ihm das Vertrauen immer
weiterer Bergarbeiterkreiſe. Bei den Streiks 1876 und 1877
im Dortmunder Revier gehörte er zu den einflußreichſten Ar-
beiterführern. Er zählte auch zu den führenden Leuten in dem
1877 gegründeten, durch die klerikale Unterminierung und kapi-
taliſtiſche Brutalität und endlich durch das Sozialiſtengeſetz
zerſtörten rheiniſch- weſtfäliſchen Bergarbeiterverbandes. Als
1885 erneut die Reformbewegung der Ruhrbergleute verſtärkt
einſetzte, ſtand Schröder wieder mit an der Spitze, und es war
darum ſelbſtverſtändlich, daß er auch beim Maſſenſtreik
1889 eine führende Rolle übertragen erhielt.

Mit ſeinen Kameraden Fritz Bunte und Auguſt Siegel wurde
Schröder zum Kaiſer geſandt und von dieſem in der
hiſtoriſch gewordenen Audienz am 14. Mai empfangen. Hier ver-
ſuchte Schröder den Monarchen um Eintreten für die Wieder
einführung der Achtſtundenſchicht. Jndeſſen ſetzten die
Grubenbeſitzer ihren Willen durch. Jedoch hatte der Maſſen-
ſtreik direkt und indirekt einige ſozialpolitiſche und betriebs-
techniſche Reformen zur Folge. Schröder war auch einer der
Hauptförderer der Bergarbeiterinternationale, an deren Lei-
tung er Jahrzehnte teilnahm. 1889. 1893 und 1898 kandidierte
er als ſozialiſtiſcher Reichstagskandidat im Kreiſe Eſſen. Auch
wurde Schröder in die Leitung des 1889 gegründeten Verbandes
der Bergleute Deutſchlands gewählt. Als ſein Vorſitzender er
duldete der Verſtorbene alle Schickſale dieſer viel verfolgten Ge-
werkſchaft. Den bitterſten Leidenskelch mußte er nehmen, als
er und noch ſechs Kameraden 1895 auf das Zeugnis des ſchuf-
tigen Gendarm Münter wegen „Meineids“ zu 21
Jahren Zuchthaus verurteilt wurde.

Erſt 1911 erfolgte in dem Wiederaufnahmeverfahren die
glänzende Rehabilitierung der „Meineidigen“. Aber dieſe
fürchterliche Leidenszeit hatte den Körver und Geiſt der
„Zuchthäusler“ Schröder und ſeines Leidensgefährten Meyer
derart zerrüttet, daß Meyer ſchon früher, Schröder 1911 kör-
perlich gänzlich zuſammenbrach. Er erlitt mitten in der Or-
ganiſationsarbeit, auf der Generalverſammlung des Berg-
arbeiterverbandes einen Schlaganfall, der ſich wieder
holte. Er wurde ſchließlich ganz gelähmt und lag nun
völlig hilflos auf dem Siechenlager. Aus dieſem Zu-
ſtande hat jetzt der mitleidige Tod den alten Kämpen erlöſt.

Jn Ludwig Schröder ſchied eine Perſönlichkeit dahin, deren
Andenken unlöslich mit der Geſchichte der deutſchen Berg-

'arbeiterkämpfe verknüpft iſt und deshalb auch in den Annalen
der deutſchen wie in der internationalen Arbeiterbewegung
einen Ehrenplatz verdient. Der Verſtorbene verkörperte den

Typus des altweſtfäliſchen zähen Arbeiterführers, der allen
„Gewalten und Verfolgungen zum Trotz ſich immer wieder
gegen das ſeiner Klaſſe widerfahrene Unrecht erhob und dabei
die bitterſten Leiden mit einem unverwüſtlichen Optimismus,
ja mit einem bewunderungswürdigen Humor hinnahm. Wenn

je auf einen Menſchen das Wort: „Leben heißt kämp-
fen zutraf, dann auf Ludwig Schröder, deſſen Leben jahr-

zehntelang ein Kampf für die Rechte der Arbeiterkſaſſe gegen
die ſtärkſten kapitaliſtiſchen Gewalthaber war. Er ſah noch
nicht die Befreiung der Arbeiterklaſſe, aber er gehörte zu ihren

opfermutigſten Vorkämpfern und wies ſo den Nachgeborenen
den Weg zum Ziel.

An der Bahre des „alten Lutz“ trauern hunderttauſende ſeiner
Berufsgenoſſen und die Nachricht von ſeinem Tode wird in
Tauſenden von Proletarierherzen innerhalb und außerhalb
Deutſchlands das dankbare Gefühl für die unvergänglichen
Verdienſte Ludwig Schröders wachrufen in dem ſchmerzlichen
Vewußtſein, daß der Beſten einer von den Pionieren der mo
dernen Arbeiterbewegung nicht mehr iſt.

Der Handlungsgehilfenverband im Jahre 1913.
Jn der Handlungsgehilfen- Bewegung wurde in den letzten

Jahren verſucht, eine neue Richtung, die ſogenannte „neutral-
gewerkſchaftliche“, zu etablieren. Der Verſuch iſt klägliſch
geſcheitert. Die bürgerlichen Handlungsgehilfen-Ver-
bände, ganz gleich, ob ſie antiſemitiſch oder liberal gerichtet ſind,
denunzieren jede Organiſation, die gewerkſchaftliche Kampf-
mittel propagiert, als ſozialdemokratiſch. Die Handlungs-
gehilfen haben ſich zu der Ueberzeugung durchgerungen, daß ſie

nur durch den gewerkſchaftlichen Kampf ihre Lage
verbeſſern können. Das ſehen wir deutlich an der Entwicklung
des Zentralverbandes. Er hat auch im Jahre 1913 gute
Fortſchritte Krach Die Mitgliederzahl ſtieg von
18 489 auf 24 809 Ende 1913. Hierbei iſt jedoch zu berückſich-
tigen, daß am 1. Januar 1913 die 2970 Mitglieder des ehe
maligen Lagerhalter-Verbandes übergetreten ſind. Die
Finanzen des Verbandes haben infolge der neu eingeführtenVeitragsſtaffel eine weſentliche Stärkung erfahren. Die Ein-
nahmen ſchnellten von 245 498 Mk. auf 490 292 Mk. empor. Die
Ausgaben ſteigerten ſich von 229 988 Mk. auf 335 750 Mk. Das
Verbandsvermögen betrug 217 561 Mk. gegen 63 039 Mk. Ende
1912. Am 1. Juli des Berichtsjahres ſind die neu geſchaffenen
Unterſtützungseinrichtungen in Kraft getreten. Die Summe
der gezahlten Unterſtützungen (Stellenloſe-, Kranken- und Um-
zugsunterſtützung, ſowie Sterbegeld) belief ſich auf 42 382 Mk.
gegen 15 799 Mk. im Vorjahre. Die Aufwendungen für Unter-
ſtützungszwecke werden zweifellos im laufenden Jahre noch er
heblich wachſen.

Das Kapitel „gewerkſchaftliche Kämpfe“ im Ge-
ſchäftsbericht des Vorſtandes iſt von beſonderem Jntereſſe, iſt
der Verband doch die einzige Handlungsgehilfen-Organiſation,
die derartige Kämpfe führt. Die Zahl der von ihm abge
ſchloſſenen Tarifverträge ſtieg von 119 für 7308 Perſonen
auf 192 Tarife für 8654 Perſonen. Außerdem endete eine große
Anzahl Bewegungen mit Vereinbarungen.
Intereſſe iſt eine größere Bewegung in Chemnitz, die dazu
führte, daß 23 Firmen, die verſucht hatten, ihren Angeſtellten
Konkurrenzklauſeln aufzuerlegen, von ihrem Vorhaben Abſtand
nehmen mußten. So erkämpfte ſich ein Teil der Handlungs-
gehilfen auf gewerkſchaftlichem Wege das, was ihnen die Ge-
ſetzgebung verweigert.

Die Schwierigkeiten, denen die freigewerkſchaftliche Propa-
ganda unter den Privatangeſtellten begegnet, drängten die
Frage auf, ob es nicht durch eine Verſchmelzung der beiden
frei gewerkſchaftlichen Verbände, des Verbandes der Bureau-
angeſtellten und des Zentralverbandes der Handlungsgehilfen,
oder durch die Gründung eines allgemeinen freigewerkſchaft-
lichen Privatangeſtellten- Verbandes möglich ſei, unnötige
Kräftezerſplitterung zu vermeiden und die Aufklärungsarbeit
unter allen Privatangeſtellten erfolgreicher zu geſtalten. Die
lebhaften Diskuſſionen, die im Laufe des vorigen Jahres über
dieſe Frage im Verband der Handlungsgehilfen ſtattgefunden
haben, zeigten, daß der größte Teil der Mitglieder eine Ver-
ſchmelzung mit dem Bureauangeſtellten- Verbande wünſcht und
auch einen frei gewerkſchaftlichen Privatangeſtelltenverband für
erſtrebenswert hält. Von der Stellung der Bureauangeſtellten
wird es jetzt weſentlich abhängen, ob die Verſchmelzungs Be-
ſtrebungen über kurz oder lang einen poſitiven Erfolg haben
werden.

Achtung, Former und Gießereiarbeiter! Durch die bürger-
liche Preſſe geht die Nachricht, daß der Streik der Former und
Gießereiarbeiter bei der Firma Siemens u. Halske aufgehoben
iſt. Dieſe Nachricht iſt falſch und zweifellos zum Zweck der
Jrreführung in die Preſſe lanciert.

Der Streik der Former und Gießereiarbeiter der Firma
Siemens u. Halske dauert unverändert fort, und erſuchen wir,
überall, wo irgendwie verdächtige Arbeit auftaucht, uns Nach
richt zu geben, damit Streikarbeit verhindert werden kann.

Deutſcher Metallarbeiter-Verband, Ortsverwaltung Berlin.
Beendigung des Streiks der Dortmunder Fuhrleute. Der

Dortmunder Fuhrmannsſtreik hat nach 15tägiger Dauer ſein
Ende erreicht. Der Ausſtand, der beſonders im er ein
ſcharfes Vorgehen der Polizei brachte, iſt nach bürgerlichen
Meldungen für die Fuhrleute ergebnislos verlaufen, da keine
ihrer aufgeſtellten Forderungen von den Unternehmern ange-
nommen worden ſein ſoll.

Beendeter Streik der Klempner und Jnſtallateure in Baden.
Der in Freiburg, Karlsruhe, Konſtanz und Siegen i. Baden
beſtehende Streik genanter Berufe konnte durch Verhandlungen
beendet werden. Die Löhne wurden um 3--4 Pfg. erhöht, ab
1. April 1915 tritt auch eine Verkürzung der Arbeitszeit in der
Weiſe ein, daß die wöchentliche Geſamtarbeitszeit nicht über56 Stunden betragen darf. Samstags iſt um 5 i Feierabend.
Die Streikenden ſtimmten dem Ergebnis der Verhandlungen
faſt einſtimmig zu.

Der Streik in der Holzinduſtrie (A.-G.) Langenöls beendet.
Durch Verhandlungen, die zwiſchen Organiſationsvertretern und
der Firma Ruſchweyh Schmidt ſtattfanden, wurde der Ausſtand
nach elftägiger Dauer beigekegt und die Arbeit am Montag wieder
aufgenommen. Das Ergebnis der Verhandlungen bedeutet
einen Erfolg für die Arbeiter, der ihrem geſchloſſenen
Vorgehen und feſtem Zuſammenhalten zu danken iſt. Weſentlich
bei dem erfolgreichen Abſchluß des Ausſtandes iſt, daß bei allen
Differenzpunkten der Arbeiterausſchuß herangezogen werden
muß. Aus den Einzelheiten des Abſchluſſes geht hervor, wie
reichhaltig der Gärungsſtoff war, der ſich unter den Arbeitern
angeſammelt hatte.

Glasarbeiterausſperrung in Rauſcha, Am Dienstag früh
wurden in Rauſcha in allen Glashütten die Arbeiter ausſtändig.
Ein letzter Vermittlungsverſuch zur Beilegung der Differenzen
ſcheiterte an dem Verhalten der Unternehmer, die jede Ver-
mlittlung ablehnten.
Lohnzulagen für die ſtädtiſchen Arbeiter in Breslau. Die
Stadtverordnetenverſammlung gab am Montag ihre Zuſtim-

Von beſonderem

a

mung zu einem Antrag des Magiſtrats, nach welchem den
ſtädtiſchen Arbeitern. vom 3. Kinde an monatliche Familien
bei Uf en in Höhe von 2 bis 3 Mk. pro Kind egeben werden.
Ein Antrag der Sozialdemokraten, die Beihilfe ſchon vom erſten
bezw. zweiten Kinde zu gewähren, wurde abgelehnt. DieſeEiwichtung verdankt ihren W Petition von
670 Arbeiterfrauen, deren Männer im Gemeindever-
band organiſiert ſind.

Soziales.
Eine Arbeitsloſenzählung unter den techniſchen Angeſtellten
hat der Deutſche Technikerverband wie wir ſchon kurz melde-
ten im Dezember vorigen Jahres veranſtaltet, deren Ergeb-
niſſe jetzt iw einer Broſchüre vorliegen. Die Art der Zählung
war weniger geeignet, eine Ueberſicht über den Umfang, als
über den Charatter der Stellenloſigkeit zu geben. Aber immer-
in iſt es intereſſant, daß von den Verbandsmitgliedern in
zünchen 10 Proz., in Berlin 8,2 Proz., in Hainburg 7,6 Proz.

alſo faſt ein Zehntel der Angehörigen dieſer älteſten
Organiſation der deutſchen Techniker in den größeren Städten
ſtellungslos waren.Jm Baugewerbe wurden von 57,5 Proz. der Stellungsloſen
A,rbeitsmangel und vom 10 Proz. Konkurs oder Ge-
ſchäftsaufgabe als Urſache der Arbeitsloſigkeit angegeben. In
der Jnduſtrie ſind die entſprechenden Zahlen 37,5 Proz. und
16 Proz. 29 Proz. der Stellungsloſen in der Jnduſtrie waren

über 40 Jahre alt, ein Prozentſatz, der weit größer als
der der Berufsangehörigen dieſes Alters iſt, ſo daß man daraus
ſchließen kann, daß bei ſchlechter Konjunktur die älteren Ange
ſtellen zuerſt abgeſchobew werden

Erſchreckendes- Material bringt die Zählung über die Dauer
der Arbeitsloſigkeit. Die durchſchnittliche Arbeitsloſigkeit iſt
auf 120 Tage, bei den über 40 Jahre alten Angeſtellten auf
142 Tage erinkttelt worden. Alſo faſt vier Monate
durchſchnittliche Arbeitsloſigkeit und faſt fünf
Monate bei den über 40 Jahre alten Angeſtelltenl! Dieſes Er
gebnis hat die Zählung, obwohl die über eiw Jahr ſtellungs-
loſen Techniker bei der Berechnung ausgeſchieden ſind.

Bemerkenswert iſt, daß auch bei dieſer Unterſuchung über die
Dauer der Stellungsloſigkeit ſich ergibt, daß die Arbeitsloſig-
keit bei den Ledigen geringer und bei den Verheirateten
größer iſt, und daß die Dauer der Arbeitsloſigkeit
bei höherem Alter zunimmt.

Den Einwand gewiſſer Kreiſe, daß es ſich bei den Stellungs
loſe um Arbeitsſcheue handle, die nirgends aushalten und der
Arbeit aus dem Wege gehen, widerlegt die Statiſtik dadurch,
daß faſt 50 Prozent der Angeſtellten mindeſtens ein Jahr, oft
bis 10 Jahre, in Einzelfällen ſogar 15 bis 20, ja ſogar über
30 Jahre in der letzten Stellung waren. Auch die Bemühungen
um die Erringung einer neuen Stellung zeigen, wie ernſt es
den Stellungsloſen darum zu tun war, ſich eine neue Poſition
zu erwerben. 41 Proz. haben mehr als 20mal einen ab
ſchlägigen Beſcheid erhalten, 24 Proz. mehr als 50mal,
13 Proz. mehr als 100mal und 2 Proz. mehr als
200mal!! 20 Proz. beantworteten die Frage unbeſtimmt
mit den Worten „Sehr oft!“ „Fortgeſetzbo!“ „Dauernd!“ „Un-
zählige Malel“

Die Statiſtik ſchließt mit der Wiedergabe einiger Elends-
bilder, die zeigen, wie in den Kreiſen der ſtellungsloſen Tech-
niker ſich alles das vereinigt findet, was man ſonſt nur unter
den Kreiſen des Elendeſten findet: Auswanderung, Mitarbeit
der Frau, Offenbarungseid, Exmiſſionen, Jnanſpruchnahme der
ſtädtiſchen Speiſeanſtalt und des Pfandhauſes, der Herberge
zur Heimat und der Armenunterſtützung. Ein trauriges Los
des Angeſtelltenproletariats!

Briefkaſten der Redaktion.
W., Molmeck. Sie können für die beiden noch dienenden Söhne

die Entſchädigung auf das letzte Jahr beanſpruchen.
M. 5. Es war uns nicht möglich, die gewünſchte Adreſſe zu

ermitteln.
H. R., Gutenberg. Sie dürfen an dem jetzigen Zuſtand der

Wohnung keine Veränderung vornehmen.
Buchdruckerei-Hilfsarbeiter. Für den Verſammlungsbericht

vom 9. d. Mts. haben wir heute, den 20., keine Verwendung mehr.

Verantwortlich für: Leitartikel, Politiſche Aeberſicht und Parteinachrichten
Paul Hennig; Ausland und Feuilleton Karl Bock; Gewerkſchaftliches, Soziales,
Am die Jugend und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; Halle und Saalkreis
Otto Kilian; Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; Anzeigen Wilhelm Herzig.
Verlag Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts Buch
druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Gonntagsdienſt der Halliſchen Apotheken.

Am Donnerstag (Himmelfahrt), den 21. Mai, ſind geöffnet:
Engel-Apotheke, Kleinſchmieden 6, Telephon 1013. t
Waiſenhaus-Apotheke, Königſtraße 94, Telephon 420.
Richard Wagner-Apotheke, Richard Wagnerſtr. 44, Tel. 3311.
Süd-Apotheke, Rudolf Haymſtraße 34, Telephon 3464.
Jlſen-Apotheke, Mansfelder Straße 66, Telephon 3647.
Neue Apotheke, Ludwig Wuchererſtraße 10, Telephon 354.
Wittekind-Apotheke, Reilſtraße 58, Telephon 1141.

Bis 2 Uhr nachmittags ſind ſämtliche Apotheken geöffnet.
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Leipzigerstrasse 93
Neubau der Konditorei Zorn

Jentrafe: Berlin
Jweigniederlaſſungen: tjamburg Cübeck Roſtock
Stettin Danzig Königsberg Bromberg Poſen

Sörlitz Dresden ſjalle Magdeburg Caſſel
nuein-DerkaufssStellen an vielen anderen Plätzen.
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Weiße Ceinen-Schuhe in neuen Modellen
Steter Singang von Damen-halbſchuh- Neuheiten

Kinder-Schuhe in entzückenden Neuheiten

mm
Für das Pfingſt- Feſt

haben die Stiller ſchen Schuhläger eine umfaſſende Ergänzung
erfahren. Die bekannte große Ruswahl in allen Rbteilungen
iſt in jedem Stiller ſchen 6eſchäft von neuem vorhanden.

Sandalen in modernen u. antiken Formen
Tennisſchuhe ſowie Schuhe für alle Sportzweige

haus-, Garten-, Reiſeſchuhe u. Pantoffeln e
S. z

hauptpreislagen für moderne Damen- und Herren-Stiefel
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Albanien im Aufruhr.
Als ein ſonderbarer Ehrgeiz den Prinzen zu Wied dazu

trieb, ſich zum Fürſten von Albanien machen zu laſſen, ent
ſtand bei aller Welt die Frage: Wie lange dieſe albaniſche
Fürſtenherrlichkeit wohl dauern werde? Noch iſt ſie ja nicht
völlig zuſammengebrochen, aber ein einziger kräftiger Stoß
mehr und es iſt mit ihr zu Endel!l Die braven Albaner
ſcheren ſich keinen Pfifferling um den ihnen von den Groß-
mächten aufgezwungenen Fürſten, und die angeblich ſtarke
„Begeiſterung“ beim Einzug in Durazzo iſt längſt in alle
Winde verflogen. Sie ſind höchſt unzufrieden mit ihrem neuen
Herrſcher, die Albaner, die ſich Wunderdinge und auch gute
Geſchäfte von ihm verſprochen hatten. Das alles iſt natür-
lich ausgeblieben, und da ſich bis jetzt an den tatſächlichen Ver-
hältniſſen kein Jota geändert hat, die armen Bauern nach
wie vor noch von ihren Unterdrückern ausgeſaugt und aus
geplündert werden und obendrein auch noch zu Militär
dienſten gezwungen werden ſollen, iſt es zur offenen Empörung
gekommen.

Wilhelm von Albanien hat gegenwärtig ſchwere Tage durch-
zumachen. Der Epirotenaufſtand, deſſen er allein nicht Herr
zu werden vermochte, iſt mit Hilfe der Mächte mit Mühe und
Not unter erheblichen Konzeſſionen an die Aufſtändiſchen und
an Griechenland, zurückgedämmt worden. Am 18. Mai iſt
das Protokoll über die Verſtändigung zwiſchen Epiroten und
Albanern unterzeichnet worden. Es macht den Epiroten Zu-
geſtändniſſe in bezug auf den Gebrauch der griechiſchen Sprache.
Die beiden Verwaltungen in Koritza und Argyrocaſtro ſollen
fortan durch chriſtliche, von der albaniſchen Regierung er-
nannte Gouverneure geleitet werden, denen zwei durch all
gemeine Volksabſtimmung gewählte Verwaltungsbeiräte zur
Seite ſtehen ſollen. Jm übrigen wird die albaniſche Regie
rung den Epiroten eine allgemeine Amneſtie gewähren, die
unter Waffen bleiben werden, um mit ihren Offizieren die
Grundlage für die neue Gendarmerie zu bilden. Die fremden
Freiwilligen werden das Land verlaſſen. Die Ausführung
und Beobachtung der Zugeſtändniſſe wird von den Mächten
„garantiert“ werden.

Dieſe „Garantie“ der Mächte iſt auch wirklich ſehr not-
wendig, wenngleich ſie einſtweilen ja nur auf dem Papier
ſteht. Wilhelm von Albanien braucht aber jetzt bereits ſchon
mehr als „Garantien“: er mußte bereits die tatkräftige
Hilfe Jtaliens und Oeſterreichs in Anſpruch nehmen, um
ſein bedrohtes Leben vor den auf Durazzo anſtürmenden
Bauern zu retten. Starke, bewaffnete Banden, ieils aus muſel-
maniſchen Fanatikern, teils aus gegen ihre Beis aufgebrachten
Bauern beſtehend, haben Montag mittag die zwei Stunden
von Duragzzo entfernte Ortſchaft Siak beſetzt und den
Kaimakam vertrieben.

Nach den letzten Meldungen aus Durazzo hat ſich die Lage
im Jnnern des Landes derart verſchlechtert, daß die Regierung
über Durazzo den Belagerungszuſtand verhängen
will.

Die Urſache des Aufſtandes erblickt man nach dem
Wiener Mitarbeiter des B. T. darin, daß die jetzige Re-
gierung nichts tue, um der Not der Bauern zu
ſteuern. Auch mehren ſich die unzufriedenen Bauern, die
offenbar angeſtachelt worden ſind, gegen den Militär-
di enſt. Sie verlangen ferner, daß die Unterrichtsſprache in
den Schulen die türkiſche Sprache ſei. Offenbar iſt
auch die Agitation zur Einſetzung eines moham-
medaniſchen Fürſten,) die zu Anfang des Jahres zur
Vertreibung Jsmail Kemals und der Verurteilung des Majors
Bekir Bei geführt hat, heimlich kräftig weiter betrieben
worden.

Vieles deutet auch darauf hin, daß Eſſad Paſcha, dieſer
zum „Miniſterpräſidenten“ avancierte dunkle Ehrenmann,
ſeine Hand bei dem Aufruhr im Spiele und allerhand Ränke
gegen den Fürſten geſchmiedet hat, um ſeine Süppchen an
dieſem Feuer zu kochen. Vorläufig ſcheint ihm die Sache vor-
beigelungen zu ſein, denn er wurde gefangen genommen
und auf ein öſterreichiſches Kriegsſchiff gebracht.

Jn Wahrheit ſtehen alſo die Dinge ſo, daß Wilhelm I. von
Gott und aller Welt und vor allem von ſeinen eigenen „Unter-
tanen“ verlaſſen, bei Jtalien Schutz ſuchen mußte; italieniſche
und öſterreichiſche Kriegsſchiffe haben in Durazzo Matroſen
gelandet, die zunächſt die von Eſſad Paſcha und ſeinen An-
hängern organiſierte Revolte unterdrückten. Die Situation
in Durazzo wird nach in Wien eingegangenen Meldungen als
äußerſt bedenklich und beſorgniserregend bezeichnet. Jn der
letzten Zeit wurde in der öffentlichen Meinung gegen Eſſad
Paſcha wiederholt der Vorwurf erhoben, daß er mit türkiſchen
Agenten Verbindungen unterhalte und an verſchiedenen Kom-
plotten gegen den albaniſchen Staat beteiligt ſei. Jnsbeſon-
dere wird behauptet, daß er mit dem jungtürkiſchen Agenten
Arif Figmet gemeinſame Sache mache, und deſſen Hetzereien
a den nationalen albaniſchen Staat im geheimen unter-

tütze. TJn der Verhaftung Eſſad Paſchas ſieht man den Beweis,
daß der Fürſt das Doppelſpiel Eſſad Paſchas durchſchaut habe,
und nicht gewillt iſt, deſſen Machenſchaften zuzuſehen. Die
Lage des Fürſten iſt jedenfalls alles andere denn angenehm.
Wenn er ſeine „Macht“ auf nichts anderes ſtützen kann als
auf die italieniſchen und öſterreichiſchen Kriegsſchiffe, ſo iſt
das ein höchſt unhaltbarer Zuſtand, der nur zeigt, daß die
ſogenannte albaniſche Frage noch immer erſt am Anfang ihrer
„Löſung“ ſteht und noch manche Ueberraſchung bringen dürfte.

Unter dem Schutze der italieniſch- öſterreichiſchen Kriegsſchiffe.
Rom, 20. Mai. Die Agenzia Stefani meldet aus Durazzo:

Bald nach der Ankunft des Admirals Trifari hörte man
Kanonenſchüſſe und ſah, daß vom Palaſte des Fürſten
Hilfsſignale gegeben wurden. Um die Familie des
Fürſten in Cicherheit zu bringen, wurden ſofort Matroſen

gelandet. WDie Revolte gegen den Fürſten.
Wien, 20. Mai. Die Neue Fr. Pr. meldet nach dem

Trieſter Piccolo aus Durazzo: Nach einer ſtürmiſchen
Audienz beim Fürſten hat Eſſad Paſcha geſtern nachmittag
ſeine Demiſſion gegeben. Darauf organiſierte

Eſſad Paſcha mit ſeinen Anhängern eine
Revolte. Er gab heute früh ſelbſt das Signal zum
Kampfe, indem er den erſten Schuß gegen das fürſtliche
Palais abfeuerte. Die von öſterreichiſch- ungariſcher Seite ge-
landete Batterie erwiderte ſofort das Feuer. Es gab meh

rere Tote und Verwundete. Sofort wurden mehrere
Kontingente öſterreichiſcher und italieniſcher Matroſen ge-
landet, die das Haus Eſſad Paſchas belagerten und die Stadt
beſetzten. Eſſad Paſcha und ſeine Gemahlin wurden ge-
fangen und auf das öſterreichiſchungariſche Stationsſchiff
gebracht.

Die Forderungen der aufſtändiſchen Bauern.
Durazzo, 10. Mai. Die Aufſtändiſchen, die ſich Durazzo

genähert haben, ſtellen die Forderung auf, vom Militär-
dienſt befreit zu werden, und verlangen die Einfüh-
rung der türkiſchen Sprache anſtatt der albaneſiſchen
in die Schulen. Sie beſchuldigen Eſſad Paſcha, daß er ihnen
gegebene Verſprechungen nicht gehalten habe.

Oeſterreichiſche Kriegsſchiffe nach Durazzv unterwegs.
Durazzo, 19. Mai. Eine öſterreichiſch- ungariſche Schiffs-

diviſion, beſtehend aus vier Schlachbtſchiffen, iſt nach hier abge
gangen. Die Kriegsſchiffe werden hier weitere Truppen
landen. Ueber die Entwicklung der Ereigniſſe in Albanien iſt
man in Wiener diplomatiſchen Kreiſen auf das höchſte ge
ſpannt. Man hält die Lage Albaniens in Wien für äußerſt
gefahrdrohend.

Eſſad Paſchas verunglückter Putſch.
Durazzo, 20. Mai. Die Aufſtandsbewegung, die vor-

geſtern mit dem Anmarſch der Rebellen gegen Durazzo einen
gefährlichen Höhepunkt erreichte, beſtimmte Eſſad Paſcha, ſeine
Leibwache auf 80 Mann zu verſtärken. Dieſer Umſtand ſowie
das gegen Eſſad vorliegende Beweismaterial, das an ſeiner
Mitſchuld an den letzten Ereigniſſen keinen weiteren Zweifel
mehr ließ, beſtimmte den Fürſten, Eſſad Paſcha aufzufordern,
ſeine verſtärkte Wache zu entfernen und deren Waffen aus-
zuliefern. Anfangs fügte ſich Eſſad dieſem Befehl. Als jedoch
die abgelegten Waffen fortgeſchafft werden ſollten, befahl Eſſad
plötzlich ſeinen Leuten, ſich der Waffen wieder zu bemächtigen
und ſich zur Verteidigung vorzubereiten. Es begann nun ein
Feuergefecht zwiſchen den Leuten Eſſads und denen des
Fürſten, wobei ein Mann getötet und mehrere verwundet
wurden. Als Geſchütze das Haus Eſſads beſchoſſen, nahm er
die ihm geſtellten Bedingungen an und befahl ſeinen Leuten,
die Waffen niederzulegen, und ergab ſich. Er wurde darauf
von einer öſterreichiſch-italieniſchen Marinepatrouille in den
Palaſt geführt. Bei der Ankunft Eſſad Paſchas im Palaſt er-
ſchollen aus der Menge Rufe: Nieder mit Eſſad!

Von der Korruption
Ein Reichsverbändler als Titelſchacherer!

Die neueſte Enthüllung
Genoſſe Dr. Karl Liebknecht ſetzt im Vorwärts die Auf-

deckung der kapitaliſtiſchen Korruption fort. Er ſchreibt u. a.
„Beneral v. Lindenau bildet eine einzelne traurige Aus-

nahme.“ „Die Auffaſſung, daß ſein Fall nur das Symptom
einer allgemeinen Korruptionserſcheinung ſei, iſt eine Narre-
tei;“ ſo lautet das Echo der meiſten bürgerlichen Blätter auf den
Artikel vom Monkag. Nun gut, wir werden ſehen. Jch hätte
ein Grah aufgeriſſen und einen Toten herausgezerrt, ſo deli-
riert die Poſt. Nun gut, ſo wollen wir an die Lebendigen gehen.
Und deren gibt es wahrlich nicht wenige; denn das Titel- und
Ordensgeſchäft iſt auch in unſerem Preußen echt preußiſcher
Eigenart ein „gutes Geſchäft“ und wirft ſaftige Proviſionen,
„Bewegungsgelder“ und „Waſchgelder“ und noch manches an-
dere ab.

Ein gar weit verzweigtes Syſtem von „Schleppern“ und
„Hauptſchleppern“, von „Schiebern“ und „Oberſchiebern“ iſt
über das ganze Land gebreitet und recht ſelbſt bis ins Aus-
land. Hunderte von Menſchen mögen allein in Berlin ihr
Leben dadurch friſten oder ſich eine ſtarke Neheneinnahme ver
ſchaffen, daß ſie in Titel und Orden „arbeiten“. Die Zahl der
„Dummen“ iſt ja ſo gewaltig groß. Freilich ſind es nicht immer
„Dumme“, die die Leute vom Metier ſo zu nennen pflegen;
denn Titel und Orden rentieren ſich für die damit Geſegneten
häufig ganz vortrefflich.

Hier ein Beiſpiel, ein Vrief:
Streng vertraulich!

Berlin W 57, Manſteinſtr. 1, den 15. Sept. 1911.
Dr. Franz Ludwig, ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriftſteller.

Sehr geehrter Herr Doktor!
Soeben hatte ich mit meinem Gewährsmann eine Zuſam-

menkunft, der mir folgende Eröffnungen machte:
Die Erlangung des Profeſſortitels bei außerpreußiſchen

Höfen iſt nicht mehr, wie früher, durchführbar, wenigſtens
nicht für Aerzte. Offenbar hat Preußen in dieſer Richtung
die Möglichkeit verbaut. Auch in Preußen gibt es
Schwierigkeiten, weil die Profeſſoren der mediziniſchen
Fakultät ſolche Ernennungen zu verhindern beſtrebt ſind. Die
Möglichkeit iſt trotzdem vorhanden, aber die Koſten ſind
ſehr hohe.Der von Preußen verliehene Titel iſt natürlich am wert-
vollſten, aber auch am teuerſten. hre Perſonalien ſind an
maßgebender Stelle vorgelegt worden, weil ſich die Forde-
rungen von Fall zu Fall anders ſtellen. Höher bei Aus-
ländern als bei Jnländern, höher bei Juden als bei Nicht-
juden. Man verlangt alſo in Jhrem Falle:

1. Sie müſſen, damit das Dekorum gewahrt wird,
noch eine gedruckte Abhandlung einreichen. Dieſe braucht nicht
umfangreich zu ſein, es iſt nur Form ſache.

2. An eine gewiſſe Stelle ſind zu zahlen 40 000 Mark und
1500 Mark Vermittlungsſpeſen. Der Betrag ver-
fällt nur dann, wenn Sie das amtliche Ernennungsdekret vom
Kultusminiſter in der Hand haben. Sollte trotzdem, durch
irgendeine Zufälligkeit, was nicht wahrſcheinlich iſt, die Er-
nennung ſcheitern, ſo haben Sie keinen Pfennig zu zahlen.
Es iſt alſo ein Bar- oder Zug-um-Zug-Geſchäft.
Das Nähere über die Einzahlung bei einem eingeweihten
Notar wird erſt mitgeteilt, ſobald Jhr Entſchluß vorliegt.
Irgendein Riſiko laufen Sie nicht. Die ſtrengſte Diskretion
wird garantiert.

ch wußte, daß die preußiſchen Titel am höchſten im Kurſe
ſtehen, hatte mir aber die Sache viel billiger gedacht. Sie
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müſſen nun ſelbſt ermeſſen, ob Jhnen das Objekt nicht zu hoch
erſcheint, ob ſie das angelegte Kapital entſprechend verzinſen
und raſch amortiſieren können. Daß letzteres möglich iſt,
bezweifle ich ja ſchließlich nicht. Aber das iſt ja Jhre Sache.

Mein Gewährsmann wünſcht, daß Sie ſich binnen acht
Tagen entſcheiden. Wenn Sie ablehnen, iſt damit meine
Miſſion erledigt. Jch bitte Sie aber unter allen Umſtänden
um ſtrengſte Diskretion. Nicht etwa, daß Sie die Bemerkung
irgendwo fallen laſſen, daß ſound ſoviel das und das
koſtet! Darauf muß ich mich verlaſſen können. Jch erwarte
alſo Jhre gefällige Entſcheidung bis zum 22. September und

verbleibe
mit vorzüglicher Hochachtung Jhr ergebener

Dr. Ludwig.
Wer iſt dieſer Dr. Franz Ludwig? Wir ſchlagen das

Lexikon Wer iſt's auf und leſen da unter anderem:
Dr. Franz Ludwig. Geboren 3. November 1868 Schims

dorf bei Reichenberg i. Böhmen. Seit 1907 zweiter Haupt-
ſtsſührer des Reichsverbandes gegen die Sozialdemo

ratie. tArme Poſt, arme Tägliche Rundſchau. General v. Lindenau
iſt tot. Aber Dr. Franz Ludwig lebt und iſt neben General
v. Liebert der Hauptmatador des Reichsverbandes gegen die
Sozialdemokratie!

Armer Reichsverband! Wer hätte ſich das träumen laſſen, als
vor wenigen Wochen dein Jubiläum gefeiert wurde, und preiſend
mit viel ſchönen Reden die rieſigen Verdienſte des Reichsver-
bandes um die Aufrechterhaltung der heutigen Staats und
Geſellſchaftsordnung beſungen und beſchwätzt wurden!

Auf die gemeingefährliche, umſtürzleriſche Sozialdemokratke
hat der Dr. Ludwig jahrelang alle Hunde gehetzt. Wer immer
es wagte, die verlogene und vergiftende Kampfesweiſe des
Reichsverbandes aufzudecken, wurde von ihm rückſichtslos ver
folgt. Nicht Worte genug wußte dieſer Mann zu finden, die
Niedertracht der Sozialdemokratie mit patriotiſcher Emphaſe zu
brandmarken. Und nun entpuppt ſich dieſer Prophet und
Künder der Herrlichkeit unſerer heutigen Geſellſchaftsordnung
und des deutſch- preußiſchen Vaterlandes, dieſer giftige Be
kämpfer und Begeiferer der Freiheitsbeſtrebungen und der
Jdeale des kämpfenden Proletariats als ein ganz gewöhnlicher
„Schieber“ in Titelgeſchäften.

Wahrhaftig eine Stütze von Thron und Altar, bei der
einem das Herz im Leibe lacht. Die „Finanzwiſſenſchaften“
hat er ſicher gründlich ſtudiert, dafür legt ſeine gänzlich vor-
ausſetzungsloſe Geſchäftstüchtigkeit ein glänzendes Zeugnis
ab. Und von „ſtaatswiſſenſchaftlicher“ Gründlichkeit zeugt ſein

Brief nicht minder, der ein ganzes Syſtem des preußiſchen
Titelſchachers zeichnet und die weite Ausbreitung des Sumpfes
offenbart.

Und Dr. Franz Ludwig wird weiter zetern über die gott und
vaterlandsloſe und die antimonarchiſche Sozialdemokratie. Und
mit ihm die vielen anderen Lindenaus und Ludwige des Reichs
verbandes und der kapitaliſtiſchen Korruption

Halle und Saalkreis.
Halle, den 20. Mai 1914.

Erkämpft und erhaltet der Partei Lokale!
Himmelfahrtstag iſt morgen und bald werden wir

auch das Pfingſtfeſt feiern. Verſteht ſich: auf unſere
Art. Wir Arbeiter werden nicht gen Himmel fahren, ſondern

was mit weniger Schwierigkeiten und Gefahren verknüpft
iſt in die ſchöne, freie, kraftſpendende Natur hinaus. Dort
ſind beſſer neue Kräfte zu ſammeln für den Lebenskampf, als
in ſteinernen Bethäuſern. Der Geſang des luſtigen Vogel-
völkchens dünkt uns erhebender als pfäffiſche Himmelfahrts-
und Pfingſtpredigten

Aber wir wollten an dieſer Stelle von etwas anderem, von
den Pflichten reden, die den Arbeitern zu Beginn der
Hauptausflugs- und Reiſezeit nicht nachdrücklich genug zur Er
füllung empfohlen werden können; die Pflicht, grundſätzlich
nur in ſolchen Lokalitäten zu verkehren, die den Arbeiter
organiſationen auch für ernſte Veranſtaltungen zur Verfügung
ſtehen!

Die Beachtung dieſes Grundſatzes fordert nicht nur ihre
politiſche Klugheit von den Arbeitern, ſondern ſeine
Befolgung iſt geradezu ein Gebot der Selbſtachtung.
Das Proletariat ſteht gegen eine Welt von Feinden im Kampf.
Gegen ſeine Organiſationen und Vereine, ſeien ſie politiſch,
gewerkſchaftlich oder genoſſenſchaftlich, mögen ſie nur der
Pflege der Kunſt und der Leibesübungen dienen oder gar nur
rein geſelligen Charakters ſein, gegen alle haben ſich
die Widerſacher verbündet. Die fromme Geiſtlichkeit
ſehen wir da mit den Behörden, den Kriegervereinlern, den
Scharfmachern und dem Reichsverband in trauteſtem Verein.
Man führe ſich vor Augen, welche Mittel unſere Gegner
anwenden, um unſerer Partei, unſeren wirtſchaftlichen Ver-
bänden die Lokale zu entziehen! Man denke an das kürzlich
im Volkshlatt kritiſierte Verhalten des Beeſener Gemeinde-
vorſtehers und des Poliziſten gegenüber dem Wirt, der ſein
Lokal dem Ammendorfer Konſumverein zu einer Mit-
gliederbeſprechung zur Verfügung geſtellt hatte. Man leſe
den hieran folgenden Bericht über die Verſammlungs
verbote von Wettin, um zu erfahren, wie rückſichtslos die
Gegner ihre Macht gebrauchen. Sollen wir da nicht fordernd
und abwehrend zugleich guf den Plan treten und dem Terro
rismus unſerer Feinde krotzen?

Selbſtacht ung iſt es, die den organiſierten Arbeiter
zwingt, in der Heimat ſowohl als auch bei Ausflügen, Wande-
rungen und Zuſammenkünften nur in ſolchen Lokalen einzu
kehren, deſſen Jnhaber der Arbeiterklaſſe Gerechtig-
keit widerfahrenlaſſen, die ebenſo das Parteiblatt
auflegen, wie bürgerliche Blätter,
Lokalitäten einſchließlich der Säle den Arbeitern und Arbeiter
organiſationen genau ſo bedinaunaslos zur Verfügung ſtellen,
wie anderen Vereinen!

die ihre ſ ämtlichen



Genoſſen, handelt dem Gebot der Selbftachtüng en r lva
ſprechend, wo ihr auch wohnt, wo euch auch Naturfreude und
Wanderluſt hintreiben mögen. Keinen Pfennig einem Wirte,
der die politiſche Organiſation der Arbeiterſchaft mißachtet
das ſei die wichtigſte Wanderparole. Niemand iſt gezwun
gen, in einem beſtimmten Orte, in einem beſtimmten Lokal ein
zukehren. Aber jeder überzeugte Arbeiter hat die Pflicht, ſich
seitig genau zu erkundigen über das Lokal, in dem er
Raſt zu machen beabſichtigt, und weiter zu wandern, wenn es
in einem Orte kein Lokal geben ſollte, das der Arbeiterſchaft
zur Verfügung ſteht. Es müßte ihm unmöglich ſein, mit
Appetit ſein Frühſtück oder Veſper zu verzehren in einem
Lokale, deſſen Jnhaber die Arbeiterbewegung aus eigenem An
trieb oder auf Verlangen der Gegner bekämpft durch Ver-
weigerung des Lokals.

Parteigenoſſen, führt den Kampf für die Erringung
neuer und die Erhaltung beſtehender Parteilokale zur Som
merszeit ſo oft, ſo energiſch und ſo konſequent, wie es nur mög-
lich iſt. Das Wohl der Partei und enre Ehre erfordert es!

Das Wettiner Verſammlungsverbot vor der
Strafkammer.

Wie noch erinnerlich, hatte der Parteiſekretär Gen. Hilde-
brandt ſich im März d. J. infolge Widerſpruches gegen ein
Strafmandat wegen Verſtoßes gegen S 7 des Vereinsgeſetzes
vor dem Schöffengericht zu Wettin zu verantworten. Er ſollte
am 26. Oktober 1913 in Wettin eine öffentliche Verſammlung
unter freiem Himmel abgehalten haben, ohne im Beſitze der
erforderlichen Genehmigung zu ſein. Genoſſe Hildebrandt
führte damals aus, im guten Glauben gehandelt zu haben.
Weiter beantragte er, den als Amtsanwalt fungierenden
Bürgermeiſter von Wettin, Herrn Fuhrmann, als Zeugen zu
vernehmen. Durch deſſen Zeugnis wolle er unter anderem be-
weiſen, daß infolge des Verhaltens der Polizeibehörde das
Verſammlungsrecht für Wettin vollſtändig
zlluſoriſch gemacht werde. Den Gaſtwirten ſei von
der Polizei verboten, Verſammlungen von Arbeitern, die im
Verdachte ſtänden, Sozialdemokraten zu ſein, zu dulden,
andernfalls den Kriegervereinen, Beamten uſw. der Beſuch
ihrer Lokale unterſagt würde. Einem Arbeiter, auf deſſen
Grundſtück eine Verſammlung ſtattfinden ſollte, wurde auf
der Polizei geſagt, wenn die Verſammlung abgehalten würde,
benach richtige man ſeinen Arbeitgeber, damit
ihn dieſer entlaſſe. Es habe ſich deshalb bei der Abhaltung
der Verſammlung um die Verteidigung eines
Staatsbürgerrechts gegenüber den Uebergriffen der
Polizeiverwaltung gehandelt, wenn der Gerichtshof nicht zu
der Ueberzeugung komme, daß ihm der gute Glaube zuzu-
ſprechen ſei. Das Gericht lehnte indeſſen die Vernehmung des
Zeugen ab und Hildebrandt wurde nach S 19 des Vereins-
geſetzes zu einer Geldſtrafe von 30 Mk. verurteilt.

Die gegen dieſes Urteil eingelegte Berufung kam am Mon-
tag vor der hieſigen Strafkammer zur Verhandlung.
Genoſſe Hildebrandt führte zu ſeiner Verteidigung aus, daß
er zur Erlangung der Genehmigung alles getan habe. Nach-
dem er bereits am 24. Oktober perſönlich bei dem Bürger-
meiſter geweſen, ſei er am 25. Oktober nochmals hingegangen
und habe nachgewieſen, daß nicht Heder, der Einſpruch gegen
die Verſammlung erhoben habe, ſondern Döring, der mit der
Abhaltung der Verſammlung einverſtanden war, Eigentümer
des Grundſtückes ſei. Nachdem dadurch alle geſetzlichen Hinder-
niſſe beſeitigt waren, ſei er, Hildebrandt, der feſten Ueber-
zeugung geweſen, der ihm vom Bürgermeiſter verſprochene
ſchriftliche Beſcheid könne nur die Genehmigung der Verſamm-
lung enthalten. Er habe den Eindruck gehabt, daß nun auch
Herr Fuhrmann nichts mehr gegen die Abhaltung derſelben
einzuwenden hätte. Am Sonntag, als er noch keinen Beſcheid
in Händen hatte, nach der Privatwohnung des Bürgermeiſters
zu gehen, wäre nach der Abweiſung des Reichstagsabgeordneten
Kunert, die acht Tage zuvor erfolgt ſei, ausſichtslos geweſen.
Wenn er die Verſammlung eröffnet habe, trotzdem ihm vom
Gendarmen geſagt war, daß ſie bei nicht vorliegender Ge-
nehmigung aufgelöſt würde, ſo habe er es eben in dem guten
Glauben getan, der Beſcheid, welcher ſeiner Auffaſſung
nach ja nur die Genehmigung enthalten konnte, habe ſich ver
zögert und ihn nicht mehr früh genug in Halle erreicht.
Er beantrage ſeine Freiſprechung.

Rechtsanwalt Müller, der Verteidiger Hildebrandts, ſchloß
ſich dieſen Ausführungen an. H. wußte nicht, daß ihm die
Genehmigung nicht erteilt war. Sie war zunächſt verſagt
worden, weil Heder als Eigentümer des Grundſtücks Einſpruch
erhoben hatte. Dazu hatte dieſer aber gar kein Recht, denn
Döring war Eigentümer des Grundſtückes. Eine korrekte Ab-
weiſung, die nach Anſicht des Angeklagten, wenn ſie in der
Abſicht des Bürgermeiſters lag, hätte ſofort erteilt
werden können und erteilt werden müſſen, ſei nicht
erfolgt. H. ſei deshalb der Meinung geweſen, die Genehmi-
gung ſolle ihm ſchriftlich erteilt werden.

Von der Vernehmung des als Zeugen erſchienenen Bürger-
meiſters Fuhrmann nahm das Gericht Abſtand und unter-
ſtellte die für ſein Zeugnis in Betracht kommenden Feſt-
ſtellungen Hildebrandts als wahr.

Seine Berufung wurde aber mit folgender
Begründung verworfen: H. habe eine Verſammlung
unter freiem Himmel ohne Genehmigung abgehalten und
müſſe nach S 19 des Vereinsgeſetzes beſtraft werden. Er habe
bedingt vorſätzlich gehandelt, da eine gewiſſe Berechtigung für
ſeine Annahme, daß die Verſammlung genehmigt ſei, vorlag.
Er hätte ſich aber Gewißheit verſchaffen und mit der Möglich-
keit rechnen müſſen, daß die Verſammlung nicht genehmigt
war. Aus der Annahme, die Genehmigung könne eventuell
erfolgt ſein, durfte er das Recht nicht herleiten, die Verſamm-
lung abzuhalten.

Man fragt ſich nach dieſem Urteil von neuem, wozu wir
eigentlich ein Reichsvereinsgeſetz haben, das der Polizei die
Verpflichtung auferlegt, bei Verſammlungsanmeldungen ſo-
fort Beſcheid zu erteilen. Nach unſerer Auffaſſung, die wir
von den einſchlägigen Paragraphen des Vereinsgeſetzes haben
und nach den Abſichten des Geſetzgebers, die wir beſſer zu
kennen glauben, als die mit der Wettiner Sache befaßten
Richter, hätte die Beſtrafung Hildebrandts durch den
Bürgermeiſter Fuhrmann, der die Vorſchriften des Geſetzes
nicht erfüllte, nie und nimmer beſtätigt werden
dürfen

Herr Konſiſtorialrat, wie wird Jhnen?
Jn dieſen Tagen waren im Halliſchen Vereinshauſe jene

Herrſchaften verſammelt, die in den Ephorien Halle Land I,
Schkeuditz und Lauchſtädt das kirchliche Leben leiten. Es waren
zumeiſt Arbeiter im Weinberge des Herrn, Geiſtliche, die be
ratſchlagten, wie dem immer mehr verblaſſenden Stern des
Staatskirchen- und Staatschriſtentums wieder zu ſtärkerem
Glanze verholfen werden könnte. Doch auch Männer ohne
Talar und Barett waren erſchienen, ſogar einige mit hoch
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len Ramen; auch der Herr Landrat von Kroſigk in
höchſt eigner Perſon.r Geſchaftobericht, den Konſiſtorialrat Gutſchmidt zu

erſtatten hatte, hob zunächſt die „erfreulichen“ von den wich
tigen Ereigniſſen hervor, die im Bezirk der Synode zu ver-
zeichnen waren: ergiebiger Betrag der Nationalſpende, ge
plante Srrichtung einer zweiten Pfarrſtelle in Dieskau und
Radewell, kräftiges Zeugnis für die Kirche bei kirchenfeind-
lichen Verſammlungen uſw. Aber dann hub des Geiſt-
lichen Jam.ner an über die ſündhafte Verderbtheit der Welt.
Herr Gutſchmidt ſagte nach einem in den bürgerlichen Blät-
tern veröffentlichten Bericht:

Demgegenüber zeigt ſich die dunkle Seite in einem
Rückgang des kirchlichen Lebens und des Abend-mahlsbefu es, dem hier und da zutage getretenen offenen

Haß gegen die Kirche, der Austrittsbewegung, Ver-
ſchmähung der Einſegnung und Erſagz durch
die „Jugendweihe“, Raub, Diebſtahl, Abnehmen der
Eheſchließungen mit kirchlichen Ehren uſw.“

Das iſt gewiß eine bisher un erreicht gebliebene Kom-
bination. Was in der Welt hat Raub und Diebſtahl mit den
Jugendweihen und dem Abnehmen der Eheſchließungen mit
kirchlichen Ehren zu tun? Man kennt die Gedankengänge der
Geiſtlichkeit viel zu gut, als daß man annehmen könnte, die
Anführung von Raub und Diebſtahl ſei rein zufällig,
vielleicht a. n durch den Berxichterſtatter, inmitten von den
Feſtſtellungen über Jugendweihen und Eheſchließungen ohne
kirchliche Ehren geſchehen. Jene Leute, die das wirkliche Leben
und ſeine Triebkräfte nicht kennen zu lernen in der Lage
ſind, wenn ſie bei Grafen und Kammerherren, Landräten,
Fabrikbeſitzern und Bergwerksdirektoren verkehren, meinen
wirklich, zunehmende Kriminalität hinge mit der ſteigenden
Abneigung der Bevölkerung gegen die Kirche zuſammen. Ja,
noch mehr: naive Leſer des Berichts in der bürgerlichen Preſſe
können auf den Gedanken kommen, der Herr Konſiſtorialrat
habe ſagen wollen oder vielleicht gar geſagt, daß Raub und
Diebſtahl eine Folge der Verſchmähung der Einſegnung
und ihr Erſatz durch die Jugendweihe ſei.

Da muß denn aber doch mit aller Deutlichkeit geſagt werden,
daß ſolche Berichterſtattung an Unverfrorenheit nichts
zu wünſchen übrig läßt und daß deshalb gegen ſie aufs ſchärfſte
proteſtiert werden muß. Wir können auch nicht zugeben,
daß die Kirche die Dinge auf den Kopfſtellt, um ihrer
Sache zu nützen.

Jugendweihen werden ſeit einigen Jahren von der organi-
ſierten Arbeiterſchaft in Halle und Umgebung veranſtaltet. Jhr
Zweck iſt, den jungen Menſchenkindern, die die Schule verlaſſen
und ins Leben der Arbeit hinaustreten, eine erhebende
Stunde zu bereiten, ſie zur Freude am Schönen, Guten,
Edlen zu ermahnen, zur Aufrichtigkeit gegen jedermann und
zu ernſtem Streben und ſie vor den Gefahren des
Lebens zu warnen. Man wird zugeben müſſen, daß eine
ſolche proletariſche Jugendweihe einen anderen Jnhalt
hat, als die kirchliche Konfirmation, die doch nichts
weiter iſt, als ein ſinnverwirrender Abſchluß der Bibelleſe-
ſtunden. Unſere Jugendweihe übt eine ganz andere er-
ziehliche Wirkung aus!

Davon ganz abgeſehen, meinen wir aber doch, daß die
Kirchengewaltigen es unterlaſſen ſollten, eine ihnen nicht ge
nehme Bewegung und ihre Veranſtaltungen zu verdäch-
tigen, indem ſie mit dem Verbrechen in Beziehung ge-
bracht werden. Die Arbeiterbewegung wirkt dem
Verbrechen entgegen, mehr noch als die ſtrafende
Juſtiz, die im Gefängnis und Zuchthaus erſt die unverbeſſer-
lichen Geſetzesverächter heranzieht. Das Verbrechen erwächſt
in den meiſten Fällen im ſozialen Elend, nicht nur das
Verbrechen am menſchlichen Leben, ſondern auch das Vergehen
gegen das Privateigentum: der Raub und Diebſtahl.

Jndem aber die moderne Arbeiterbewegung, die Sozial-
demokratie, die Gewerkſchaften und die Genoſſenſchaften die
wirtſchaftliche Lage der ärmeren Bevölkerung verbeſſert und
damit gleichzeitig ihr ſittliches Bewußtſein hebt, wirkt ſie
dem Verbrechen am ſicherſten entgegen. Man
vergleiche doch einmal die Kriminalitätsziffern von
Bezirken mit ländlicher, in der Jnduſtrie für Hungerlöhne
ſchaffenden Bevölkerung ohne Arbeiterbewegung mit denen von
Bezirken mit gut organiſierter, gut verdienender Arbeiter-
bevölkerung. Dabei wird es ſich zeigen, wo die Gerichte
die meiſte Arbeit zu leiſten haben.

Dann aber noch eine andere Feſtſtellung zur Abwehr der
unerhörten paſtoralen Verdächtigungen. Jſt Herrn Konſi-
ſtorialrat Gutſchmidt nicht bekannt, daß die „frommen“
europäiſchen Länder mit dem ſtärkſten kirchlichen
Leben Jtalien, Spanien, Rußland in der Statiſtik der
Kriminaliiät die „gottloſen“ Länder mit ſtarker ſozial-
demokratiſcher Bewegung um ein bedeutendes überflü-
geln? Jſt dem Herrn weiter nicht bekannt, daß in Deutſch
land diejenigen Provinzen die meiſten gerichtlichen Ver
urteilungen bringen, in denen die Kirche noch großen Ein
fluß hat (zugleich mit dem Schnaps): Poſen, Oſt- und Weſt-
preußen, Weſtfalen und das Rheinland, namentlich die ſtreng
katholiſchen Bezirke?

Dieſe Angaben ließen ſich noch unendlich vermehren. Aber
das Geſagte mag heute genügen. Wir fragen nur noch: Herr
Konſiſtorialrat, wie wird Jhnen jetzt?
Blumenkorſo und Schwimmfeſt auf der Saale am 14. Juni.

Vom Verkehrsverein wird uns geſchrieben: Jn den meiſten
Großſtädten des Deutſchen Reiches wird im Laufe eines jeden
Somnmers eine ſogenannte Feſtwoche arrangiert. Unſer rüh-
riger Verkehrsverein will nicht durch tagelange Veranſtal-
tungen ſondern nur durch einen großzügigen Blumenkorſo
und ein damit verbundenes Schwimmfeſt am Sonntag,
den 14. Jnni 1914, nachmittags 2 Uhr allen Teilnehmern und
Zuſchauern ein Feſt bieten. Durch Schmückung der Boote ſoll
der Kunſtfinn im allgemeinen, durch das Schwimmfeſt eine An-
regung zur veſſeren Pflege des Schwimmſports gegeben
werden.

Jm Jntereſſe des Anſehens unſerer Stadt iſt es notwendig,
daß die Veranſtaltung im Sine des Verkehrsvereins zur Durch
führung gebracht wird. Wir halten es daher für wünſchenswert,
daß eine ebenſo rege Beteiligung wie in den beiden Vorjahren
ſtattfindet.

Um auch einzelnen Perſonen und ſolchen Geſellſchaften, die
das Mieten und Schmücken von Fahrzeugen nicht ſelbſt in die
Hand nehmen wollen (Fremden und Einheimiſchen), die Teil-
nahme an der Korſofahrt zu ermöglichen, werden diesmal nicht
nur geſchmückte Boote und Gondeln durch erfolgte Anmeldung
zugelaſſen, ſondern der Verein wird auch eine Anzahl Boote
durch die hieſigen Gärtnervereine ſelbſt ſchmücken laſſen und
die Plätze an Einzelintereſſenten und Geſellſchaften zum Preiſe
von 2 Mark vermieten. Anmeldungen nimmt die Geſchäfts
ſtelle des Verkehrsvereins, Brüderſtraße 4, ſchon jetzt entgegen.

Die Prämiierung wird abweichend von dem bisherigen
Verfahren wie folgt zur Durchführung gelangen:

1. Das Preisgericht wird vom Halleſchen Schwimmverein
von 1002 ernannt, es hat nach den allgemeinen Wettbeſtim

Mitglieder

n r

müungen des Deulſchen Schwimmverbandes zu erfolgen. Die
näheren Beſtimmungen werden wir unſeren Leſern in Kürze
bekanntgeben.

2. Die Beurteilung der künſtleriſchen Ausgeſtaltung der von
den Gärtnerrereinen geſchmückten Bote erfolge durch ein ven
genannten Vereinigungen gewähltes Preisgericht.

3. Die Prämiierung der von Einzelperſonen, Geſellſchaften
und Vereinen gemieteten und ſelbſt oder von Dritten ausge-
ſchmückten und zur Teilnahme am Korſo angemeldeten Boote
erfolgt durch Volksabſtimmung. Zu dieſem Zwecke ſoll auf
den ausgegebenen Programmen eine entſprechende Spalte zur
Niederſchrift des Urteils vorgeſehen werden. Die Programme
werden nach Schluß des Feſtes an noch bekannt zu gebenden
Stellen geſammelt. Das Reſultat der Abſtimmung und der
zu 1 und 2 gedachten Bewertung wird möglichſt noch am
ſelben Abend bekannt gegeben. An beiden Veranſtaltungen
auf der Saale können Fremde und Einheimiſche teilnehmen,

Alle Teilnehmer haben nach Beendigung des Feſtes koſten-
freien Zutritt zur Saalſchloßbrauerei, Zoologiſchen Garten
und Bad Wittekind. An den einzelnen Stellen der Fahrtlinie
werden Kapellen luſtige Weiſen ſpielen. Startgeld oder der-
gleichen wird nicht erhoben.

Die näheren Bedingungen verabfolgt der Verkehréeverein
Halle (Saale) (e. V.). Auch wird von dieſer Stelle jede ge-
wünſchte nähere Auskunft erteilt.

Studentiſches Rowdytum.
Der Polizeibericht meldet heute: 40 bis 50 hieſige und aus-

wärts wohnende Studenten verübten auf dem Mühlwege
und in der Geiſtſtraße erhebliche Ruheſtörungen. Sie verſuchten
in der Geiſtſtraße in ein bereits geſchloſſenes Schanklokal einzu-
dringen und ſchlugen dabei mit ihren Stöcken gegen Tür und
Fenſterſcheiben. Mehrere einſchreitende Polizeibeamte
wurden verhöhnt und Feſtſtellungen an Ort und Stelle
unmöglich gemacht. Der Zuführung einiger Studenten näch der
Wache folgte unter Johlen eine große Menſchenmenge, ſo daß
alle verfügbaren Beamten aufgeboten werden
mußten, um Ruhe zu ſchaffen und die Namensfeſtſtellung der
Schuldigen zu bewirken. Gegen einige der entlaſſenen Studenten
mußte ſodann in der Geiſtſtraße nochmals einge-
ſchritten werden.

Jn der vergangenen Nacht ſtörten ſechs in einer Kraftdroſchke
fahrende Leipziger Studenten die Nachtruhe in erheblicher
Weiſe, indem ſie in der Leipziger Straße überlaut ſchrien. Auch
auf dem Wege nach der Revierwacche ſetzten ſie den
Lärm fort. Jm Warteſaal des Hauptperſonenbahnhofs ge-
rieten ſodann dieſelben Studenten im Verein mit noch einigen
Studiengenoſſen mit Kaufleuten in Streit, der ſpäter in Tät-
lichkeiten überging. Mehrere Beteiligte wurden hierbei
verletzt.

Das wird alſo einen Rattenkönig von Prozeſſen wegen groben
Unfugs und Widerſtandes gegen die Staatsge-
walt geben. Aber allzu wehe wird man den zukünftigen
Staatsſtützen ſchon nicht tun, auch wenn ſich herausſtellen ſollte,
was man bei einer ſo großen Zahl von Beteiligten annehmen
darf: daß die Exzeſſe nicht infolge allzu ſtarken
Alkoholgenuſſes entſtanden ſind. Es wird ſich um

irgendeiner feudalen Verbindung handeln, und
denen gegenüber drückt die Rechtſprechung (ſiehe das Urteil
gegen die Bonner Boruſſen) gern beide Augen zu!

Arbeiterjugend. Am Himmelfahrtstage finden zwei Wande
rungen durch eine ſchöne Gegend ſtatt. Früh 7 Uhr treffen wir
uns am Wettiner- und Ranniſchenplatz zur Tageswanderung
nach Beeſenſtedt, bei welcher an die Teilnehmer ziemliche An
forderungen bezüglich der Ausdauer geſtellt werden, während am
Nachmittag um 3 Uhr von denſelben Treffpunkten aus eine
Wanderung nach Benkendorf unternommen werden ſoll.
Die Zahl der Teilnehmer an unſeren Wanderungen ſteigt erfreu-
licherweiſe immer mehr, aber noch fehlt ein großer Teil von
jungen Freundinnen und Freunden, welche es vorziehen, ſich bei
ſchönem Wetter in den Tanzſälen aufzuhalten, anſtatt Erholung in
der Natur zu ſuchen. An dieſe ergeht der Ruf: Kommt und ver-
ſucht's einmal, Jhr werdet Freude daran finden.

Der Vertrauensmann.
Sprechſtunde der Säuglingsfürforgeſtelle. Jn der ſtädtiſchen

Säuglingsfürſorgeſtelle am Franzoſenweg findet die Sprechſtunde
im Sommer von /28 bis 10 Uhr ſtatt. Nach /210 Uhr kann
niemand mehr angenommen werden. Mittwochs und Sonnavends
fällt in Zukunft die Sprechſtunde aus, worauf ganz beſonders hin
gewieſen wird. Für Trotha und Kröllwitz iſt in der Volksſchule,
Petersbergſtraße, in Trotha, 1 Treppe, erſtes Zimmer rechts,
Dienstags nachmittags eine Sprechſtunde von 5 bis 6 Uhr ein
tet Warden, die auch von den ſtädtiſchen Pflegekindern beſucht

erden kann.

Vom Elend der Proviſionsreiſenden. Der Proviſionsreiſende
K. war vom Schöffengericht Halle von der Anklage des Betrugs
freigeſprochen. Hiergegen hatte der Amtsanwalt Berufung eingelegt
und die Sache ſtand vor der Strafkammer erneut zur Ver-
handlung. K. reiſte für eine Chemnitzer Firma mit Werken über
einen Zuſchneidekurſus. Die Firma ſtand nicht direkt mit den
Reiſenden in Verbindung, ſondern unterhielt zu dieſem Zwecke
ſogenannte Bezirksinſpektoren, welchen die Reiſenden unterſtellt
waren. Das Werk koſtete 39 Mk., die Anzahlung betrug 3 Mk.
und die wöchentliche Abzahlung ebenfalls 3 Mk. Die Anzahlung
war als Proviſion der Reiſenden beſtimmt. Ohne Anzahlung ſollte
vertraglich nur mit zahlüngsfähigen Leuten Geſchäfte abgeſchloſſen
werden. Jn dieſen Fällen erhielten die Reiſenden die 3 Mk.
Proviſion von dem Bezirksinſpektor, der ſie dann ſpäter von den
Abzahlungen wieder für ſich in Abzug brachte. Dem K. wurde
zur Laſt gelegt, in mehreren Fällen Geſchäfte mit Leuten ab-
geſchloſſen zu haben, bei denen ohne weiteres feſtſtand, daß ſie nicht
zahlungsfähig waren. Er ſoll damit bezweckt haben, die 3 Mk.
Proviſion von dem Bezirksinſpektor zu erhalten. Da die Leute
ſpäter nicht bezahlten und dieſer ſeine Proviſion erſt von der Firmabekam, wenn die 39 Mk. vollbezahlt waren, wurde er auf dieſe

Weiſe geſchädigt. Um die Leute zu Beſtellungen zu bewegen, hatte
K. ihnen die Zahlungsbedingungen bedeutend leichter dargeſtellt,
als ſie in Wirklichkeit waren. Jntereſſant war die Ausſage des
BezirksJnſpektors. Er ſtellte das Geſchäftsgebaren der Firma
ſelbſt als unreell hin, weil ſie den Reiſenden keinerlei feſte Bezüge
gewähre und ſie dadurch anreize, unter allen Umſtänden Geſchäfte
abzuſchließen, um einen Verdienſt durch die Proviſion zu erlangen.
K. wurde zu 5 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Aus unſerm Zoologiſchen Garten. Eine Hauptfreude für
jung und alt bietet das Außengehege am Schimpanſenhaus, in
dem ſich drei Bärenbabys tummeln; die kleinen Kerle ſind die
komiſchen Akrobaten im Tierreich, alle ihre Bewegungen ſind
komiſch und lächerlich und doch ſchnell und gewandt. Neben
Purzelbäumen und Kletterkünſten ſind beſonders die Ringkämpfe
eine angeborene Spezialität des Bärenkleeblatts. Zu den be-
ſonderen Sehens würdigkeiten gehört ferner das zweizehige Faul
tier, der junge, im Garten geborene Wombat und zwei neue
Känguruhs, ein rotes Rieſenkänguruh und ein Zwergkänguruh,
die prächtige Taubenſammlung in der Faſanerie mit Rieſen und
Zwergen der Gruppe, der Ententeich, der mit 35 Flamingos, drei
Kronenkranichen, einigen Jungfernkranichen und den ſeltenen
Schwarzhalsſchwänen beſetzte Teich unterhalb der neuen Brücke,
die jungen Löwen u. a. m. Der Tierbeſtand iſt durch viele neue
und ſeltene Arten bereichert. Auf die Pflege des Parkes ſelbſt
iſt ebenfalls viel Sorgfalt und Mühe verwandt, ſo daß das Auge
auch dort, wo keine Tiere ſind, auf ſeine Rechnung kommt. Wer
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m Grundſatze huldigt, lieber das Gute in der Nin die Ferne zu ſchweifen, dem bietet der Serleniee
ein lohnendes Ziel für ſeinen Himmelfahrtsausſiug. Nachmittags

kon, igtue r a de s von Kapel
meiſter Kallenberg, aben a adttheater Leivon Kapellmeiſter Wilh. König rcweſter unter Kein

Die Stan mter machen bekannt: ZurSterbefällen ſind die Bureaus am Dongergieg de en 32
(Himmelfahrt), vormittags von 8/2 bis 9/2 Ühr geöffnet.

Brückenprobe. Geſtern und vorgeſtern wurde au
Eliſabethbrücke eine Belaſtungsprobe mit Sandſäcken

Verſendung von Paketen während der PfingſtzeBerſendung mehrerer Pakete mit einer Poſpckecatefteett e ir die

Zeit vom 25. bis einſchl. 30. Mai weder im inneren deutſchen
derkehr, noch im Verkehr mit dem Ausland, ausgenommen Argen-

tinien, h zen können auch in dieſer Zeit
mehrere, jedo öchſtens drei Pakete mit einne werden. er Poſtpaketadreſfe

Zwei Selbſtmorde. Ein in der Huttenſtraße wohnhaftJngenieur erhängte ſich in ſeiner Wohnung. Was gehe W

nach dem Südfriedhofe gebracht. Die Veranlaſſung zur Tat iſt
noch nicht feſtgeſtellt. Gleichfalls durch Erhängen ſchied die
22 jährige Tochter des Baumeiſters F., Große Ulrichſtraße wohn-
haft, aus dem Leben.

Wieder ein Kind von der Straßenbahn totgefahren. Jn
der Torſtraße wurde Dienstag nachmittag ein dreijähriges Mädchen

von einem Stadtbahnwagen überfahren und ſchwer verletzt. Es
wurde nach dem Eliſabethkrankenhauſe gebracht, wo es einige
Stunden ſpäter verſtarb. Die Schnuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Friedhofsräuber. gefaßt. Jn letzter Zeit wurden auf dem
Trothaer Friedhofe Blumen von Gräbern entwendet und Flieder
in größerer Menge von den Bqjumen abgebrochen. Einem Polizei
beamten gelang es endlich vier der Beteiligten zu ermitteln.

Roheit eines Betrunkenen. Ein angetrunkener Kellner be-
läſtigte auf dem Hallmarkte eine Kaſſiererin. Als ſich dieſe die
Beläſtigungen verbat, wurde ſie von dem Kellner mit einem Geh-
ock geſchlagen. Der Angetrunkene wurde bis zu ſeiner Ernüchterung
in Polizeigewahrſam genommen.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Volkspark. Am Himmelfahrtstage findet von nachmittag ab

im großen Saale Ball ſtatt. Jm neuen Saal hält der Bandonion-
Klub „Süd“ Kränzchen mit darauffolgendem Ball ab. Jn unſerm
prächtigen, im herrlichſten Grün prangenden Garten findet von
nachmittags ab großes Freikonzert ſtatt.

Die Saale-Dampfſchiffahrt C. Demmer unterhält am
Himmelfahrtstage regelmäßige Fahrten nach Neu Ragoczy und
Wettin. Näheres im Anzeigenteil.

Motorſchiffahrt nach der Rabeninſel. Abfahrtſtelle
Unterplan (früher Schräpler). Zu Himmelfahrt ſchon heute, Mitt-
woch, abend regelmäßige Fahrten, auch während der Nacht.

Ammendorf. Die Kommiſſionen der Gemeindever-
tretung ſind nach den in der letzten Vertreterſitzung getätigten
Neuwahlen folgendermaßen zuſammengeſetzt: Finanz- und Etat,
ſowie Kaſſen- und Rechnungsprüfungskommiſſion: Drucklauff,
Möbus, Poeſche, Dr. Oelſchlaegel; Armenkommiſſion: Poeſche,
Bretſchneider, Lehrer Worch; Kanalbaukommiſſion: Engel, Druck-
lauff, Dr. Oelſchlägel, Mollnau, Poeſche; Baukommiſſion Gaudich,
Prinzler, Roehming, Möbus, Jähnig; Beleuchtungskommiſſion:Drucklauff, Prinzler, Mollnau, Poeſche Dr. Oelſchlaegel:
kommiſſion: Engel, Gaudich, P. Balthaſar; Feuerlöſchkommiſſion:
Mollnau, Prinzler, Mitſching; Verſchönerungskommiſſion: Engel,
Roehming, Poeſche; Waſſerleitungskommiſſion: Engel, Gaudich,

Dr. Oelſchlaegel, Möbus Mitſching; wention: Engel,d cüctian Pinie )r. d b Trarrer VBalthaſar, Rektor Girt echant eddergott,
Kreisſchulinſpektor Buſſe, uptlehrer Lilie, Lehrer um;n ehe eeecthntbbenſon Engel, Gaudich.

oeſche, Mollnau.
„Radewell. Gemeindevertreterfitzung. Eingangs fanden

einige Armenſachen ihre Krledignpe Die Reſtſumme vom Bau
der Kläranlage in Höhe von Mk. wurde zur Zahlung an-

ewieſen. Nach dem Bericht des Hygieniſchen Jnſtituts arbeitet
ie Anlage einwandsfrei; nur ſind die Abwäſſer der Rohpappen-
abritk ſo groß und unrein, daß jedenfalls hier die Regierung für
bhilfe ſorgen wird. Zur Bekämpfung der gerade in Radewell

läſtigen Staubplage ſoll ein Sprengwagen nach Halliſchem Syſtem
an Preiſe von etwa 1000 M. angeſchafft werden. Dieſer Be
chluß wird gewiß von allen Einwohnern mit Freuden begrüßt
erden! Dem Bauunterneh Wien er wurde eſeit auf ſeinem Grundſtück Wieſenſtraße 2 eine Freitreppe über

ie feſtgefetzte Baufluchtlinie hinaus anzulegen. Eine Nochrechnung

von Knoch u. Kallmeyer in Höhe von, 600 Mk. wurde abgelehnt,
dafür aber 120 Mk. für die ſeinerzeit im Kontrakt nicht vor
eſehenen Kanalarbeiten bewilligt. Eine Rechnung des Stein
etzmeiſters Merſeburger und der Firma Fried. Friedrich wurden
zur Zahlung angewieſen. Die Gemeinde Ammendorf hat noch-
mals beantragt, die Gasleitung nach Radewell legen zu dürfen
und zwar bedingungslos. Die Gemeindevertretung hat nichts
dagegen, nur ſoll von Ammendorf noch angegeben werden, in
welche Straßen es die Leitung legen will und gleichzeitig ſoll ein
Vertrag eingereicht werden. Dem Gemeindediener Rudolph iſt
die Jnvalidenrente um 15 Mk. gekürzt worden ſein Gehalt wurde
um die Summe erhöht.

Allerlei.
15 Jahre Zuchthaus wegen Spionage.

Das Kriegsgericht Königsberg i. Pr. hat den Vizewachtnreiſter
Emil Vobinsky vom dritten Küraſſierregiment wegen Ver
brecheüs gegen das Spionagegeſetz, ferner wegen einfachen Unge-
horſams und Ungehorſams, wodurch erheblicher Schaden herbei-
geführt wurde, ſowie wegen paſſiver militäriſcher Be
ſtechung zu fünfzehn Jahren Zuchthaus, zehn
Jahren Ehrverluſt und Ausſtoßung aus dem Heere, Stellung
unter Polizeiaufſicht, dreißigtauſend Mark Geldſtrafe oder
weitere acht Monate Zuchthaus und zum Erſatz des durch ſein
Verſchulden herbeigeführten Schaden verurteilt. Die Begrün-
dung des Urteils fand unter Ausſchluß der Oeffent-
lichkeit ſtatt,

Schweres Eiſenbahnunglück bei Elberfeld.
Dienstag früh 6 Uhr 40 Min. fuhr der von Langenburg kom

mende Perſonenzug 1516 auf den im Bahnhof Vohwinkel hal-
tenden Perſonenzug 830 auf. Der Lokomotivführer des Zuges
1516, ein Poſtbeamter und zwei Reiſende wurden leicht ver-
le tz t. Beide Lokomotiven wurden beſchädigt. Der Packwagen
und ein Perſonenwagen vierter Klaſſe wurden zertrüm-
mert. Die Schuld trifft anſcheinend den Fahrdienſtleiter.

Kleines Allerlei. Ein Hundertjähriger geſtorben. Der
älteſte Einwohner der Stadt Potsdam, der 101 Jahre alte Hof-
tiſchlermeiſter Fritz Ferſe, iſt Montag abend in ſeiner hieſigenWohnung geſtorben. Der bekan nte W

Thoms Koſchat iſt geſtorben. Am bekannteſten iſt ſein Lied-
chen: Verlaſſen, verlaſſen, verlaſſen bin i Der Panama-
kanal in Betrieb. Ein Schlepper mit
Schiffen hat Dienstag die Schleuſen von Miraflores und Piedro
Migusél ſowie den Durchſtich von Culebra paſſiert und für die
Nacht bei Camboa angelegt. Er wird die Fahrt heute fortſetzen.

daß die Kollegen der Stadtgärtnerei

olksliederkomponiſt

fünf beladenen

Das iſt der Anfang des regelmäßigen Schlepperdienſles durch den
Pangamakanal.

Verſammlungsberichte.
Steinſetzer. Jn der Mitglieder Verſammlung am 10. Mai

wurde der Kollege Katſche für 5 Mark, der Kollege Knoche für
3 Mark Eintrittsgeld wieder in den Verband aufgenommen Den
Bericht der Kartelldelegierten gab Kollege E. Wilsdorf. Jn der
darguf folgenden Debatte wurde ein Antrag angenommen, der
Geſellſchaft m. b. 8 Gewerkſchaftshaus 150 Mark zur Verfügung
zu ſtellen. Unſer Vergnügen findet am Sonnabend, den 13. Juni,
ſtatt. Der Vorſtand und ſieben Kollegen werden dazu beſtimmt,
es zu leiten. Unter Gewerkſchaftlichem wurde den Kollegeneinpfſoblen. ja auf die tatiflichen Beſtimmungen zu achten. Weiter

wurde der Steinſetzer Andxea nach dem Statut ausgeſchloſſen.
Beſchloſſen wurde, aller 14 Tage die Fachertanſrolte gewiſ Haft
durchzuführen. Ferner wurde beſchloſſen, bei den Arbeiigebern
dahin zu wirken, daß Sonnabends, wie im Bauberuf auch in
unſerem Berufe die Arbeitszeit um 5 Uhr beendet wird.

Gemeinde und Staatsarbeiter. Jn der Mitgliederverſamm-
lung am 16. M hielt Gauleiter Müntner einen Vortrag über
Die Bedeutung ver e r für die ſtädtiſchen Ar
beiter. Der Referent ſchildert in anſchaulicher Weiſe die Ent-
wicklung der Jnduſtrie, das Entſtehen der Arbeiterausſchüſſe,
ſowie ihre Regelung durch die Gewerbeordnung, ferner erläutert
er die Pflichten und Rechte der Ausſchußmitglieder und er-
mahnte die Kollegen, nur ſolche Kollegen in den Ausſchuß zu
wählen, die auch wirklich die Jntereſſen der ſtädtiſchen Arbeiter
vertreten können. Ueber die von uns im März eingereichte
Petition um Bezahlung der in die Woche fallenden Feiertage iſtin der Petilionstornmiſſton verhandelt worden. Die Bezahlung
der Weihnachtstage ſowie des Neujahrstages ſoll dem Magiſtrat
zur Berückſichtigung, die Regelung der anderen in die Woche
fallenden Feiertage zur Erwägung überwieſen den. Die
nächſte Stadtverordnetenſitzung wird zeigen, ob für die ſtädti-
ſchen Arbeiter auch etwas getan werden ſoll. Es fand weiter
eine Ausſprache über Lohnerhöhung ſtatt und dabei ergab ſich,

f am ſchlechteſten abge-ſchnitten haben. Jn faſt allen Betrieben haben die Kollegen
1 bis 2 Pfg. Zulage die Ztunde erhalten; in der Stadtgärtnerei
ſind aber nur einzelne Kollegen damit beglückt worden, trotzdem
dort der Anfangslohn der niedrigſte mit iſt. Der Vorſitzende
machte bekannt, daß am 7. Juni eine Beſichtigung des Votani-
ſchen Gartens ſtattfindet.
r *errrereeerereeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeerreeeeeeeeee=wv=vr—z

Literariſches.
Der Deutſch Franzöſiſche Krieg 1870/71 wird in dem Werk

Die Welt in Waffen beſonders ausführlich behandelt. Alle
Schlachten dieſes blutigen Ringens werden in Wort und Bild
plaſtiſch dargeſtellt, ſo daß ſich der Leſer ein anſchauliches Bild von
dem Kriege machen kann. Nach all den vielen byzantiniſch gefärbten
Schilderungen dieſes Krieges werden es die Arbeiter begrüßen,
endlich einmal ein Werk zu erhalten, das die wirklichen Urſachen
beleuchtet und den einzelnen Taten der Heerführer und der Mann
ſchaften bis in das Letzte nachſpürt.

In gleicher Weiſe wird nicht nur der Krieg von 1870/71 behandelt,
ſondern alle Kriege des 19. und 20. Jahrhunderts werden eingehend
in ihren Urſachen, ihrem Verlauf und ihren Wirkungen geſchildert.
Auch die Balkankriege der letzten Jahre werden ausführlich be-
rückſichtigt.

Das Werk erſcheint in 60 Heften à 20 Pfg. Jedes Heft iſt reich
illuſtriert. Beſtellungen nehmen alle Zeitungsſpeditionen, Buch-
andlungen und Kolporteure entgegen. Probenummern ſendet derVerlag Sag an d lung Vorwärts Paul Singer G. m. b. H.,

Berlin SW. 68, gern koſtenlos.
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Himmelfrahrtstag,

nachmittags 3 Uhr:

Konzerf,ausgeführt von der
Halleschen Bergkapelle

(Kapellmeiſter Kallenberg).
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Weit über

79000 Nänner wen
darunter 1 Poſten Stoff Hoſen.

Um meiner werten Kundſchaft Gelegenheit zu
eben, ſich eine nie Hoſe zulesen, ver

fe zu folgenden ſelten billigen Preiſen:

Serie I Serie I Serie III Serie IV
Ktoff-Hose Stoff-hore Stoft-hore Stoff-hose
i. geſtreiften in grünen, in blauen, i. hell., dun-
u. karierten hellen und braunen u. keln, ſowie
u. dunkeln dunkeln geſtreiften ſchwz. weiß
Muſtern Muſtern Muſttern geſtr. Muſt.

20 2fetzt RA fetzt C jetzt ietzt i
m

Die Muſter liegen zur gefälligen Anſicht in dem
chaufenſter aus.

Extra noch 5 Rabatt.

Ernst Renner
nur 14 Marktplatz 14.

gimges Knge von

r

1288

ift
der 65lerelnigt. Ichlermebter,

Kl. Steinſtraße 6,
empfiehlt ihre Fabrikate zu
ſeſten und ſoliden Preiſen.

uncl Klanpwagen
kauft man an

S er annt gmbekten
m

von

Franz Reinhardt,
21 Kleine Brauhausſtraße 21,

part., I., II. III. Etage.

aller Länder billigſt.
Volksbuehhandlung

Halle (Saale), Harz 29.

chte Briefmarken

in

J. We C xMan staunt über die Vorteilel
Jeder sollte sich bel Bedarf von unserer Leistungs-

fähigkeit überzeugen, denn unsere als
vorzüglich bekannten Superior-Fahrrädoer,

Nähmaschinen, Kinderwagen, Sportartikel, Waffen,
Unron, Musik-, Bjouterie-, Leder-, Spleiwaren und
tiaushaliungsartikoel sind von bester Qualität und äuberst
vortellhaft. Relchhaltigster Kataſog gratis.

tians Hartmann Aktiengesellschaft,
Eisenach 22

e e

t J 7

e e
f r

5
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Konlursmaſſen-Ausverkuuf
Die zur Konkursmafſe der G. Hermann Kaufinann G. m. b. H.

in Halle (S.) gehörigen Warenvorräte in:
Herren und Damenuhren (Silber, Doublé, Plaqué), goldene
Uhrketten, ſilbernen, Doublé Ketten, Halsketten, Kolliers,
Vingen, Broſchen, Ohrringen, Anhängern. Kreuzen, Me-
daillons, Armbändern, Manſchettenknöpfen, Nadeln,
Chatelgins, Fächerketten, Korallenketten uſw. ferner in
Gummimänteln, Arbeiterhemden, Jackettanzügen, Ueber
ziehern, Hemden Unterhoſen, Oberhemden Strick-
jachen bunten Weſten Hoſen uſw. ferner in Heiligen-
ſiguren, Bildern, Kruziſfiren, Kreuzen, Leuchtern, Roſen
kränzen, Medaillen Grotten Altären,
Muſik. Zieh-Harmonikgs, polniſchen Geſchichts- und Ge
betbüchern, polniſchen Kalendern, deutſchen Geſchichtsbüchern,
evangeliſchen Geſangbüchern uſw.,

kommen täglich von vormittags 9-12 und nachmittags von 3-—6
Uhr im Laden Leipzigerſtraße 5, nahe am Martkt, zu bedeutend
herabgeſetzten Preiſen zum Verkauf. Auch für Wiederverkäufer
günſtige Gelegenheit. Der Konkursverwalte

*529 Ferd. Wagner.Spazierstöecke, oden- Zeitungen
empfiehlt preiswert, in in großer Auswahl.

modernen Muſtern
VolksbuchhandlungErnst Karras Jan. Halle (Saale), Harz 29.

4 Leipzigerstr. 4.

S decken, Sofas u.

vo
Stadttheater Orehester
(Kapellmeiſter Wilh. König).

Eintrittspreis:Erw. 50 Pfa, Kinder 30 Pfg.

Die Wittekind-Abonnemts.
Karten haben zum Abend-

onzert Gültigkeit.

Osendorf.

Cahuf un Driudan
Donnerstag, Himmelfahrt:

Kränzchen
des Bandonionklubs „Saxonia“
Oſendorf. Es ladet ergebenſt ein

Der Vorſtand.

Gewerksehaften
und Vereinen

Sport u. Kinderwagen

U. Damergarlerebe

N Nöbel, Betten,

S Gardinen, Tisch-

Matratzen

Y. Teiehe D wie ten henen Gatten

empfiehlt ſich Unterzeichnete zu1 Treppe.
den bevorſtehenden

Premdenlegionär

Albums mit der franzöſiſchen Fremdenlegion.

Volks-Buohhandlung,

Sowwerfegtenu. asserlahrten

zur Lieferung von

Stocklaternen, Iichten
und Stähchen.

Bei frühzeitigen Beſtellungen
kann jeder Wunſch betr. Farbe
und Form berückſichtigt werden.

Bei Entnahme von einem Gros
iſt das Aufdrucken v. Namen
und Diteln gratis.

Friedr. Wilh. Kolbe.
Der

Erlebniſſe eines Deutſchen in

Preis 50 Pfg.

Halle (Saale), Harz 29.

Töpfersberg 29. Teleph.

Volksbuchhandlung, Halle (S.).
Sangerhausen s Sarz

z ZAfrische Wurgt! Schirm-
Rohr ind Zur Bezüge,Haussehingehteware. Rep. i. IStundeWilhelm Kunze F. B. Heinzel,

Unt.Leipzigerſt.98. 66



R W Gollte Ihnen die I. Auaſität meiner höchteinen unſthertroſſenen Rolkerel Butter nicht zuſagen, erbitte dieſelbe gegen vollen Vetrag wieder retour.

Beſchwerden
beformte

Erſtatt wrekt sr 3 hitte mir e enof ſch ghnen ehr dankbar; alen sknappes Gewicht u. n Telephon Termins e Hauptkontor. S
vird an dem Formtiſche durch einmalige Einſtellung eines D. 25Mollerei S ch c den am re in h n S zu Ihrer Prüfung Y De Un z

Tufelhutter vie ketreffende Verkäuferin ſedoch ſedes einzelne t S unbedingt nochmals
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Größte uswahl in den modernsten formen
und in allen freislagen.

Echt

Weiche HKragen.

am Markt.

Bast-Hläte

12.50 9.75 8.25
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M.

5.25 2.75 2.55

Fanama

S. VEISS.
1299

II Sie kommen II
Die hösen Buben

J Partei Schriften von B.

Trothaer
1305)]

Es laden frdl. ein

Himmelfahrt

Ball 4. rother Cexchlrrführ. Vereins
Der Vorſtand.

BalIsäle.
Willy Germo.

Preiſe
für „Kleine Anzeigen
nel Zeile koſtet 20 Pfennig.

Die einſpaltige Kolo-
Bei 5- und mehr-

maliger Aufgabe Rabatt nach Uebereinkunft.

entgegen.

deAmchweſtellen fur Kleine Anzeigen

Expedition Volksblatt, Harz 42/44,
Zigarrenhandlung v. A. Albrecht, Lindenſtraße 54

E. Bendlin, Torſtraße 43
J. Schneider Nachf., Beeſenerſtr. 23
J. Sanow Nachf., Geiſtſtraße 5

e P. Leuſchner, Mittelwache 9
E. Jungmann, Pfännerböhe 33

Materialwarenhdl. v. G. Gerig, Triftſtraße 28.
Ebenſo nehmen die Volksblatt Austräger Anzeigen

e v

e

e e eer

Jede

Verkäufe. Fahrräder
gebraucht, ſpottbillig zu verkauf.

x *541] Gr. Klausſtr.2, a. Markt.

2 Daumen- und

Herren-Räder
mit Freilauf, tadellos erhalten,
1303)] verkauft für

nur 35., 42, 55 Mark

H. Schindler,
Kleine Ulrichstrasse 35.
3 gutgehende Luftgewehre u.

1 faſt neuer Mädchenkoffer bill. zu
verk. Stadtgutweg I1, H. II. [1292

Faſt neuer Kinderwagen billig
zu verk. Mötzlicherſtr. 12. II. [1271

Anſichts Roſtkarten
verka

Volks- Buchhandlung Harz 29.
Makulatur verkauft

Expedition Volksblatt.

gKinderwagen, Klappwagen,
große Auswahl, beſtes Fabrikat

zu ſehr billigen Preiſen.
Bruno Rolle, Reilſtr. 33. [1263

Fahrräder wit Frellautf
640] von 90 Mk. an,
Motorrüäder billigſt bei

WiIh Nünster
n

Sia Tafel-Wagen
*513] zu verkaufen

Osendort. Hauptſtraße Nr. 4.
Nähmaschine (Dürkopp), hoch-

fein, so gut wie neu,tür nur 56 M.

zwei Schneider-Maschinen,
tadellos leicht arbeitend, für nur
35 und 40 Mk. verkauft

1304] KI. Ulrichstrasse 35.

[Vermietungen.
„Racewell Ale. 1

1 210 Mk. u. pern enWerkſtätten vccinieitn h
Näh. bei Frczhaa daſelbſt, oder

Seipzig, Tel. 532
Gr. Stube, Kammer u. Küche

an einz. Leute 1.7. zu vermieten
1268) Graſeweg 8.

ſowie

l 1301

Zöllberg- Wörmlitz
Sonnabend den 23. Mai, abends S Uhr,

im „Gaſthaus zu Wörmlitz“:
geffentl. Cnwohner-Verſmmlung.

Tagesordnung:
Arhbelter- Jugend und natlondle Jugend

Referent: Redakteur Koenen Halle.

J. A.: Der Einberufer.
TenhrarOerband der Magen u. Hehe,

Jabltelle Halle (S.).
Freitag, 22. Mai, abends S Uhr
im Reſtaurant „Goldene Kette“

Mitglieder Versammlung.

Sonntag, 24. Mai, vormittags 9/2 Uhr:
Beſichtigung von Günther Brauerei

Treffpunkt:
9 Uhr in Günthers Ausschank, Brauhausſtraße.
Wir erſuchen um zahlreiche Beteiligung.

1290 Die Ortsverwaltung.„„Dreierhaus“, Osendorf.
Freitag den 22. Mai, abends 9 Uhr: *537

Die Toten reden. SceneSchauſpiel in 5 Akten.
Außerdem das intereſſante Stirregramm.

O. Kitzing u. Lange.Ergebenſt laden ein

kasthof zum bahnbof e
Zwintschöna e nan

Angenehmer Ausfingsort.
Der Neuzeit entſprechende Lokalitäten; ſchöner Garten.

Speisen und GetränLe.
J Um zahlreichen Beſuch bittet Franz Kaiser.

Achtung AchtungAusfug, Hmmelfahrt. Mersehurg,
Dir Kaiser Wilhelmahalle, W

3 Minuten vom Bahnhof. 5 Minuten von der elektr. Bahn.
Gr. Saal Vereingimnmer, hög. Statt Garten Kegelbahn

Für gute Speiſen und gut gepflegte Biere iſt beſtens geſorgt.

Es laden freundlichſt ein *435Albert Hagemeister und Frau.

leiner Anzeiger.
Schlafſtelle n. Mittagtiſch offen

705] Friedrichſtraße 6, I.

Abonnenten
erhalten auf Kleine Anzeigen bis zu 6 Zeilen
gegen Rückgabe der Abonnements Quittung im

Fälligkeitsmonat 50 Babatt.

RöhelTransporte über
nimmtArbeitsmarkt.

Kaufgeſuche.
Kanarienrhähneu.-Welbdch.

alte u. junge, kaufe
Donnerstag d. 21. Mai
im Gaſthof Stadt Bre-
men, Halle. Wartin-

*528 ſtraße 18. F. Westkämper.

„Kaufe De Freitag
bis 3 Uhr: [*542
Kanarien Hähne,
junge u. alte, u. -Weib-
chen. Zahle hoh. Preiſe.
Stadt Leipzig, Martin-
ſtraße 16. G. Pries.

x Suche kleines Landhaus zu
x kaufen A. Rätzer, Halle (S.),
X “546 Bertramſtraße 21.

Lumpen, Knochen,Kaufe einen Metalle v ſ. w.

Herm. Rein,
Halle-Giebichenſtein,

Königsberg 5. Tel. 2409.
Lumpen, Knochen, Papier, Eiſen,
62 Metalle, Gummi kauft

Abert bode j. rKlausſtr. 22.

60] Wilh. Müller, Brunnenſt.53.

Bücker- Lehrling a
Rich. Wetzig, Mückenberg.

Verſchiedenes.

Steinsetzer nen
ſtellt ein Fr. Merſeburger, [Elgehauten Kleinen Sadl
Ammendorf. Steinfetzmeiſter.

Steinſetzer et trtter
*547] Weimann, Erdebornm.
Weltanconte w. henen S n
64 ührt aus

Schuhmacher- Artikel.
üibgt Aciaeenneelehheregte. F. Xoah, ör. Klausst.7.

*s32 —Jdessnitz ü, Anhalt
Konsum- Verein f. Jeßnltz u. Umeeg.

(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht).
Wir ſuchen zum 1. Juli 1914 eine

tüchtige Verkäuferin
Bewerbungen mit Zeugnis Abſchriften

zur gefl. Benutzung. 9
Guten Mittagstiseh

zu billigen Preiſen empfiehltKarl Emmerich Bertramſtr. 18.

1 ſind bis 25. Maian die Geſchäftsſtelle erbeten. Der Vorstand

30 Minuten von der Halteſtelle d. Elektr. Bahn in Schönnewitz. J
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 117 Halle (Saale), Donnerstag den 21. Mai 1914

Deutſcher Reichstag.
866. Sitzung. Dienstag, den 19. Mai 1914, vormittags 10 Uhr.

Am Bundesrat: Dr. Delbrück, Lisco.
Einige s a werden debattelos erledigt.
Es folgt die dritte Leſung des rAbg. Marquart (natl.): Jch betrachte das Geſetz als ſchwere

Schädigung der Volksintereſſen und bleibe mit dem Leipgiger
Handlungsgehilfenverband bei der Ablehnung.

Abg. Giebel (Soz.):
Die Parteien haben den Handlungsgehilfen ein-

zureden verſucht, daß ihnen dies ehe erhebliche Vorteile bringe;
aber ſie haben nicht einmal die Angehörigen der Harmonieverbände
g überzeugen vermocht, wie die Worte des Vorredners beweiſen.

in Unternehmerblatt, die „Textilwoche“, hat denn auch gejubelt,
das Geſetz ſei eine wertvolle Errungenſchaft für die Unternehmer.
(Hört, hört! bei den Sogialdemokraten.) Nun bringt das Geſetz
ja unzweifelhaft den Handlungsgehilfen gewiſſe Zugeſtändniſſe, wie
z. B. das Verbot der Konkurrenzklauſel bis zu 1500 M. Gehalt
eine freilich viel zu niedrige Grenze und die bezahlte Kareng.
Aber dieſe Errungenſchaften haben wir Sozialdemokraten im
mühſamen Ringen der Regierung abgepreßt, während die bürger-
lichen Parteien nun den beſten Teil unſerer Errungenſchaft wieder
preisgegeben haben. Ein direkter Rückſchritt iſt, daß der Unter-
nehmer neben der verwirkten Konventionalſtrafe auf Erfüllung
klagen kann. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Solche
rückſchrittlichen Beſtimmungen treffen die Handlungsgehilfen ganz

ewiß, aber die Vorteile des Geſetzes werden ihnen durch geheimedonterengttauſe der Unternehmer wieder genommen, gegen die

der Reichstag den Handlungsgehilfen jeden Schutz verſagt hat.
Meine politiſchen Freunde lehnen daher ab, an dieſem Geſetz
mitzuwirken, das nur eine Täuſchung und Schädigung der
Handlungsgehilfenſchaft iſt. (Lebhafter Beifall bei den Sozial
demokraten.)

Abg. Weinhauſen (Vp.): Die große Mehrheit der Handlungs-
gehilfen billigt das Geſetz, und dankt uns für den erreichten Fort
ſchritt. Daß der Unternehmer auch auf Erfüllung klagen kann,
iſt ein Gebot des Anſtandes.

Das Geſetz wird gegen die Stimmen der Sozialdemokraten
in dritter Leſung angenommen.

Debattelos werden in dritter Leſung angenommen: das Duell
geſetz des die neue Gebührenordnung für Zeugen und
Sachverſtändige das Spionagegefſetz.

Es folgen Wahlprüfungen.
Die Wahlen der Abgg. Rogalla v. Bieberſtein GrafCarmer-Zieſerwitz (konſ.), Graf Weſtarp (konſ.), itt-Marien-

werder (Rp.) und Dr. Pachnicke (Vp.) werden nach den Kommiſſions-
anträgen debattelos für gültig erklärt; über die Wahlen der
Abgg. Baſſermann (natl.), v. Maſſow (konſ.) und Graf Schwerin-
Löwitz (konſ.) wird ebenfalls entſprechend dem Kommiſſionsantrag
Beweiserhebung beſchloſſen.

Die Wahl des Abg. Alpers (Welfe) beantragt die Kommiſſion
für gültig zu erklären.

Abg. Stadthagen (Sog.)-
Wir beankragen die Ungültigkeit. Es liegt unzweffelhaft amt-

liche Wahlbeeinfluſſung durch die Kriegervereine und den Kreis-
kriegerverband vor.

Auf den Antrag des Abg. Neumann-Hofer (Vp.) wird die
Wahl an die Wahlprüfungskommiſſion zurückverwieſen.

Es folgt die dritte Leſung des Etats.
Abg. Ledebour (Soz.):

„Es iſt üblich, bei der dritten Leſung des Etats eine allge
meine zuſammenfaſſende Ueberſicht über die Ergebniſſe der
Seſſion und ihre Reſultate für den ſozialen und politiſchen Fort
ſchritt zu geben. Da wir aber leider erſt vor wenigen Tagen den
Etat des Reichskanzlers hier beraten haben, werde ich mich auf
kurze Ergänzungen und ſolche Fragen beſchränken, die erft ganz
neuerdings aufgetaucht ſind.

Wenn es noch eines Beweiſes bedurft hätte, wie notwendig
eine ſolche Reform der Geſchäftsführung in dieſem Hauſe iſt, wie
ich vor einigen Tagen hier bei der zweiten Leſung des Etats des
Reichstags gefordert habe, ſo hätten die geſtrigen Vorkommniſſe
dafür einen ſchlagenden Beweis geliefert. (Sehr wahr! bei den
Sozialdemokraten.) Abends um 449 Uhr, nach 8ſtündiger
Sitzungsdauer, haben noch eine große Anzahl Abgeordneter den
Verſuch gemacht, die dritte Leſung des Etats zu forcieren. Das
Tohuwabohu, das dabei entſtand, hat ſie eines Veſſeren belehrt.
Aber ſchon die bloße Möglichkeit eines ſolchen Verſuches beweiſt,
daß wir uns zu Beginn der nächſten Seſſion über eine beſſere
Arbeitseinteilung verſtändigen müſſen. (Sehr wahr! bei den So
zialdemokraten.) Dabei muß ich allerdings noch einmal unter
ſtreichen, in wie unverantwortlicher Weiſe der Reichstag von der
Reichsregierung mißhandelt wird. Weiß jemand von Jhnen, meine
Herren, ob der Reichstag heute geſchloſſen oder vertagt wird Die
Scheuerfrauen wiſſen es vielleicht, wir Abgeordnete nicht. (Heiter-
keit und Sehr „gut! links.) Vielleicht haben einige Herren etwas
munkeln hören (Zurufe.) Was, ſelbſt die Herren von der Reichs
partei haben nichts munkeln hören Das iſt ja noch nicht da
geweſen (Große Heiterkeit.) Jedenfalls müſſen wir der Oeffent
lichkeit klarmachen, daß die Art und Weiſe, wie die Regierung
ſich erlaubt, mit dem Reichstag umzuſpringen, einfach nicht mehr
ertragen werden kann. (Lebhafle Zuſtimmung.) Jede Regierung
hat den Reichstag, den ſie verdient, und jeder Reichstag die Re
gierung, die er verdient (Sehr wahr!), und der Reichstag verdiente
weiter mißhandelt zu werden, wenn er ſich nicht zur Wehr ſetzte.
(Lebhafte Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.) Der jetzige
Zuſtand iſt um ſo unerhörter, als man dem Reichstag unter ge-
wiſſen Umſtänden Freifahrtkarten und die Vertagung in Ausſicht
geſtellt hatte. Von den Parteigängern der Regierung wurde vor
der Abſtimmung über die Beſoldungsvorlage getuſchelt, wenn der
Reichstag ſich in dieſem Punkte willig zeige, werde die Regierung
über die Vertagung und deren Vorteile mit ſich reden laſſen. Hat
man denn gar kein Gefühl für die Würde und Selbſtachtung des
Reichstags, daß man glaubt, ihn in dieſer Weiſe ködern zu können
Erfreulicherweiſe haben dieſe Lockrufe auf unſere Entſcheidung
gar keinen Einfluß gehabt. (Sehr wahr! bei den Sozialdemo-
kraten.) Aber wir dürfen keine Zuſtände dulden, unter denen noch
einmal ſolche Gedanken z könnten. Wenn die Reichs
regierung eine Spur von Achtung für den Reichstag hat, müßte
ſie gerade jetzt dem Antrag Baſſermann zuſtimmen. eng

ür das Verhalten der Regierung gegenüber der Sogialreformiſt e Vendechſe des Staatsſekretärs Dr. Delbrück in Sachen

der „Volksfürſorge“ ſehr charakteriſtiſch. Schon bei der zweiten
Leſung des Etats für das Reichsamt des Jnnern hat Dr. Delbrück
erklärt, es müſſe im Jntereſſe der weltpolitiſchen Entwickelung
Deutſchlands eine größere Pauſe in der Sozialreform gemacht
werden. Mehrfach hat er betont, die Sozialreform müſſe verſtändig
ſein, das heißt, auch dem Arbeitgeber das nötige Maß wirtſchaft
licher und e e Ellbogenfreiheit wahren. Wegen dieſer
ſcharfmacheriſchen Redensaxten zur Verantwortung gezogen, hat
er dann natürlich verſichert, er arbeite unabläſſig für das Wohl
der Arbeiter. Wie das gemeint iſt, haben wir nun bei der „Volks
fürſorge“ geſehen. A der Staatsſekretär hat ſie an ſich als
ein Kulturwerk erſten Ranges anerkannt, das eigentlich von allen
anſtändigen Menſchen gefördert werden müßte. Trotzdem hat er
alle ſeine Einflüſſe en die „Volksfürſorge“ aufgeboten, bloßweil ein r war, das nicht unter Regierungs

25. Jahrg.
rſorge“ mit keinerlei Parkeipolitik und Parteſorganiſation zu

ammenhängt. Aber alles, was die Arbeiter tun, ohne Aufſicht der
egierung und der Unternehmerſchaft, wird einfach für ſogial-

demokratiſch erklärt. Wir können uns über eine ſolche Reklame
nur freuen. Sie wird die Popularität der Sozialdemokratie in der
Arbeiterſchaft nur önnen. Jedenfalls haben wir bei
dieſer Gelegenheit erfahren, wie der Staatsſekretär hinter den
Kuliſſen zu den Worten ſteht, die er öffentlich proklamiert. (Sehr
wahrl bei den Sozialdemokraten.) Wenn er wieder einmal mit

Zunge, aber dem charakteriſtiſchen ſtarren Ausdruck ſein
ohlwollen für die Arbeiter verſichert, werden wir ihm einfach

antworten öne Maske, Dich kennen wirl (Große Heiterkeit.)
Herr Delbrück iſt das geworden, was ſeine Vorgänger abgelehnt
haben, ein Staatsſekretär für die Verſchleierung der ſozialen Rück
ſchrittlerei. Er erfüllt damit die ar der Großinduſtrie, für
die ſich jetzt im Sächſiſchen Landtag Nationalliberale und Konſer-
vative ja um die Wette eingeſetzt haben. Er arbeitet im Sinne
der alt nationalliberalen Korreſpondenz, der nationalliberalen Ge-
heimregierung während der permanenten Abweſenheit Baſſer-
manns (große Heiterkeit), daß alle ſogialreformeriſchen Beſtre
bungen im Intereſſe der weltpolitiſchen Ausbreitung der deutſchen
Induſtrie eingeſtellt werden müßten. Die Regierung iſt ent-
ſchloſſen, mit der Sozialpolitik auf abſehbare Zeit Schluß zu
machen. (Hört, hört! bei den Sozialdemokraten.)

Der Reichstag hat ebenſo wie in der Sozialpolitik gegenüber
der Militärwillkür verſagt. Der neue Kriegsminiſter, der ins
Amt berufen wurde, damit man ſich über die Verſprechungen
Heeringens um ſo leichter hinwegſetzen konnte, iſt offenbar wegen
ſeiner Redefähigkeit gegen die Sozialdemokratie zu ſeinem Poſten
gekommen. Es hat ja etwas Erheiterndes in unſeren ernſten
Debatten, wenn ſo ein Offizier, vollgepfropft mit den Kadetten
hausideen gegen die deutſ Arbeiterpartei anſtürmt. Neben
ihm ſchreitet ſäbelraſſelnd und eiſenfreſſeriſch der General Wild
v. Hohenborn, als wollte er zwei Sozialdemokraten auf einmal
auf die rig ſeines aufgezwirbelten Schnurrbartes aufſpießen.
(Schallende Heiterkeit.) Sie beide erinnern lebhaft an die Ka
vallerieattacken des Ritters Don Quichote de la Manche und ſeines
wackeren Sancho Panſa. (Erneute Heiterkeit.) Aber bei der
militärfrommen Stimmung des Reichstages kann die Regierung
ja ſchicken wen ſie will, nur einmal, bei der Abkehnung des Neu-
baues für das Militärkabinett, iſt der Reichstag, wenigſtens bis
her, gegen die militariſtiſche Anmaßung feſtgeblieben. Es iſt
ja überhaupt ſonderbar, was man uns als Regierungsvertreter
hierherſchickt. Nach welchen Grundſätzen werden die Herren eigent
lich ausgewählt? Herr v. Falkenhahn hat uns in der Budget-
kommiſſion erzählt, als er Adjutant eines hohen Herrn geweſen
wäre, hätte ſich der damals noch erfolgloſe Graf Zeppelin an
dieſen gewandt und um eine Unterſtüttzung gebeten; da habe ihm
der hohe Herr geſagt: „Schreiben Sie doch einmal eine Ab-
lehnung“, und da habe er ſich r und aus allerlei Flug-
ſchriften haarklein bewieſen, daß ſich ein Zeppelin niemals in
der Luft halten könne. (Große Heiterkeit) Wenn damals Herr
v. Falkenhahn ſeinem hohen Herrn erwidert hätte, ſein Gewiſſen
erlaube ihm nicht, auf Kommando ein Urteil über eine Sache ab
zugeben, von der er nichts verſtehe, dann ſähen wir ihn heute
gewiß nicht hier. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Dann
wäre er ganz gewiß nicht General geworden. Nur die Leute,
die auf Kommando alles beweiſen, ſchickt man uns als Miniſter
hierher. Wer losdonnert, wenn es ihm befohlen wird, der ſtrenge
Arreſt ſei eigentlich ein Spaß, der iſt der richtige Mann, der
nur ein Amt und keine Meinung hat. So iſt nicht bloß der
Kriegsminiſter, ſo ſind die Miniſter überhaupt. Miniſter und
Reichskanzler dürfen in Preußen Deutſchland keine ſelbſtändigen
Köpfe und Charaktere ſein, ſondern müſſen ſich der gottgewollten
Abhängigkeit vom preußiſchen Junkertum ſtets bewußt bleiben.
Neben dieſem iſt auch der monarchiſche Einfluß nur dekoratives
Beiwerk. Den maßgebenden Einfluß haben Kapital und Groß-
grundbeſitz, und die Regierung iſt eine Parkeiregierung der kon-
ſervativen Minderheit. (Lebhafte Zuſtimmung bei den Sozial
demokraten.)

Dafür haben wir geſtern im Preußiſchen Abgeordnetenhaus
an Herrn v. Loebell wieder einen glänzenden Beweis erlebt. Wie
bewunderungswürdig, hoffnungsfroh ſind doch ſelbſt die am
weiteſten links ſtehenden bürgerlichen Politiker! (Sehr wahr!
bei den Sogialdemokraten.) Weil Loebell Bülows Blockpolitik ge
macht hat, haben ſie ſich eingebildet, Loebell müſſe als konſequenter
Politiker und überzeugter Ehrenmann wieder Blockpolitik machen.
Aber Loebell hat ſich löblich oder loebelliſch unterworfen (Große
Heiterkeit) und iſt von Dallwitz nicht im mindeſten zu unter-
ſcheiden. Wir ſind offen in die Rückſchrittsära eingeſchwenkt.
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Auf ein Eingreifen des
Reiches in Mecklenburg iſt abſolut nicht mehr zu rechnen, und
in Preußen ſoll es rückwärts ſtatt vorwärts gehen. Auch das
preußiſche Zentrum hat nunmehr zum erſten Male ausgeſprochen,
daß es für die Einführung des Reichstagswahlrechts in Preußen
nicht zu haben iſt. Jch un feſt, daß auch die Zentrumsfraktion
des Reichstages dieſe Erklärung gegen das gleiche Wahlrecht ohne
jeden Widerſpruch hinnimmt. (Lebhaftes Hört! hört! bei den
Sozialdemokraten.) Den Höhepunkt bildete im Dreiklaſſenhaus
natürlich Herr v. Hehdebrand, der meinte, er ſtehe feſt da, mit
der Hand am Schwertknauf. Als ich das las, habe ich mir ge
agt, das möchteſt du doch mal ſehen. (Schallende Heiterkeit.)
Sowas ſieht man nicht alle Tage. (Erneute Heiterkeit.) Hehde-
brand als Erzengel Michael, den Drachen Revolution mit dem
gewaltigen Ritterſchwert erlegend, das muß ſchön ſein. (Heiter-
keit.) Hehdebrand hat uns direkt um ein bißchen Revolution an
gefleht. Wir ſind eine Partei der Revolution, aber nicht im
Sinne der Putſcherei, wir ſind längſt drin in der Revolution,
die allmählich unſere Ziele verwirklichen muß. (Lebhafte Zu-
ſtimmung bei den Sozialdemokraten. Die bürgerlichen Parteien
ſelbſt müſſen an dieſer Entwickelung mitarbeiten. Dabei denke
ich freilich am wenigſten an die Fortſchrittler, die man als
unſere Hörigen im preußiſchen Dreiklaſſenparlament wild be-
ſchimpft hat. Jch beſtätige den Fortſchrittlern gern, daß ſie ge
nau ſo ſelbſtändig und von uns unabhängig ſind, wie jede andere
Partei. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten. Lachen rechts.)
Stichwahlhilfe nimmt jede Partei von uns, auch die konſervative,
wenn ſie ſie nur kriegt. Wenn das Zentrum das ableugnet, ſo
verfährt es nach dem alten Jeſuitengrundſatz, zu leugnen, was
man getan hat. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten. Augen-
blicklich freilich möchte das Zentrum gegen uns ſammeln. Jm
wunderſchönen Monat Mai iſt in den Herzen der beiden jungen
Leute, Böttger und Erzberger, die Liebe zueinander aufgegangen.
(Heiterkeit.) Jeder derartige Sammelblock gegen die Sozialdemo-
kratie könnte nur durchaus regktionäre Politik treiben, und dann
würde die proletariſche Maſſenbewegung um ſo kräftiger und um
fangreicher. Wir haben ſolche Blockbeſtrebungen nicht im min-
deſten zu fürchten. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Ein
Beiſpiel ſolcher bürgerlichen Blockpolitik haben wir ja geſtern ſchon
erlebt. Sie haben bei den Dampferſubventionen der Regierung
kapitaliſtiſche Intereſſen noch über deren Willen hinaus aufge
zwungen und Millionen verſchleudert. Dafür knapſt und knauſert
man bei den Angeſtellten und ſogar bei den Veteranen mit jedem

Pfennig. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Wie die bürger-lichen Parteien der ſozialen Revolution vorarbeiten, das hat die

DualaEnteignung gezeigt. Jn Deutſchland werden die Polen aus
parteipolitifſchen, in Kamerun die Duala aus raſſepolitiſchen
Gründen enteignet. Wenn Sie ſelbſt die Enteignung ſo leicht
hin beſchließen, und den Aſt der Heiligkeit des Eigentums abſägen,
auf dem Sie ſitzen, dann wird ſich eines Tages das Volk ſagen,
wenn ſchon entignet werden ſoll, dann enteignen wir lieber die
paar großen Ausbeuter, zugunſten der breiten Maſſen. (Lebhaftereinfluß ſtand, ſondern aus der freien Jnitiative der Arbeiter ſelbſt

hervorgegangen iſt. Dr. Delbrück mußte gugeben, daß die „Volks Beifall bei den Sogialdemokraten.) Jn dieſem Sinne arbeiten

wir revolukionär, aber nicht in Hehdebrands Sinne putſchiſtiſch.
Das Volk hat heute andere Waffen als Flinten und Revolver,
vor allem den politiſchen e der auch bei uns kommen
wird und kommen muß. (Lebhaftes Sehr richtig! bei den Sozial

demokraten.) Dieſe el keineMacht der Erde aufhalten. enn Sie den Ratſchlägen des
Januſchauers oder anderer moderner Prinzenerzieher (Heiterkeit
links) folgen, und Gewaltſtreiche gegen den Reichstag unter
nehmen, wird die Enkſcheidungsſchlacht nur um ſo früher kommen.
Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Sie haben in den
tzten Tagen wieder an unſerer Vaterlandsliebe gemäkelt. Jhre

Vaterlandsliebe beſteht in Eroberungsplänen nach außen und
Volksunterdrückung nach innen. Demgegenüber ſind wir Anti-
militariſten. Aber wir denken nicht daran, das Vaterland wehr-
los zu machen. Wir ſind überzeugt, daß Ehre und Anſehen desdeutſchen Volkes nach unſeren Grundſätzen am beſten gewahrt

ſind und erfüllen unſere patriotiſche Pflicht, indem wir für das
deutſche Volk Wohlfahrt und Freiheit erkämpfen. (Stürmiſcher
Beifall bei den Sozialdemokraten

Damit ſchließt die Generaldebatte
z der Einzelberatung erklärt beim „Auswärtigen Amt“

nterſtaatsſekretär Zimmermann auf eine Anfrage Vaſſer-
manns, daß die deutſchen Intereſſen in Marokko geſchützt und
eventuell das Schiedsgericht angerufen werden würde,

Beim Reichsamt des Jnnern bedauert

Abg. Bauer (Soz.)
die Mangelhaftigkeit der Beſtimmungen der Reichsverſicherungs-
ordnung über die Verſicherung der Hausgewerbetreibenden und
fordert ein ſchleuniges Notgeſetz, das die Krankenverſicherungs-
pflicht der Hausgewerbetreibenden feſtlegt. Selbſtverſtändlich
werde die Sozialdemokratie auch für die Reſolution Spahn
ſtimmen, die einen beſſeren Schuh des Koalitionsrechts fordert.

Die Reſolution Spahn und eine Reſolution Pfeiffer-Quarck
auf Regelung der Verſicherungspflicht der Hausgewerbetreibenden
werden angenommen.

Zum Kapitel „Reichsſchulkommiſſion“ beantragen die Ab-
geordneten Albrecht u. Gen. (Soz.) Einſtellung einer Summe in
den nächſtjährigen Etat zum Ausbau der Reichsſchulkommiſſion im
Sinne des diesjährigen Reichstagsbeſchluſſes.
Ein Antrag der vereinigten bürgerlichen Parteien wünſcht Bei

r an das preußiſche Zentralinſtitut für Erziehung und Unter
richt.

Miniſterialdirektor Lewald: Wir werden den Antrag wohl
wollend prüfen, haben aber verfaſſungsrechtliche Bedenken.

Abg. SchulzErfurt (Soz.)
Von dem preußiſchen Zentralinſtitut wiſſen wir überhaupt

nichts. Trotz unſerer Bereitwilligkeit zur Bewilligung aller Mittel
für Bildungszwecke können wir Reichsgeld nicht ohne jede Kon
trolle hergeben. Wir haben das größte Mißtrauen gegen Preußen
und beſonders das preußiſche Schulweſen. (Lebhafte Zuſtimmung
bei den Sozialdemokraten.) Unſer Antrag zugunſten der Reichs
ſchulkommiſſion iſt die Wiederaufnahme eines liberalen Antrags
vom vorigen Jahre. Wir ſind geſpannt, ob die Liberalen jetzt
ihr Kind anerkennen oder verleugnen werden. Heiterkeit und
Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.)

Der Antrag Albrecht wird gegen die Stimmen der Sozial
demokraten abgelehnt, der andere Antrag gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten angenommen.

Es folgt der Militäretat.
Abg. Schöpflin (Soz.

Ich habe verſchiedene Fragen an den Kriegsminiſter zu richten.
Iſt es richtig, daß ein Erlaß beſteht, der beſtimmt, daß die wegen
beſtimmter Vergehen verurteilten jungen Leute ſofort in die Ar
beitsabteilung eingeſtellt werden? Fälle wie der Fall unſeres
Parteigenoſſen Stöcker müſſen die Befürchtung erwecken, daß man
auch politiſch mißliebige Perſonen in die Strafabteilungen ſtecken
könnte. Ferner möchte ich den Kriegsminiſter um Auskunft
bitten, ob der Unteroffizier in Montigny, der ſo tragiſch durch
Selbſtmord geendet hat, in der Tat, wie der Unglückliche in einem
Brief angegeben hat, von dem Hauptmann in den Tod getrieben
worden iſt. Schließlich noch eine Frage: Jn der 252. Sitzung
vom 8. Mai, als von der Nichtbeförderung der Juden zu Reſerve
offizieren die Rede war, tat der Kriegsminiſter eine Aeußerung,
die ganz allgemein ſo verſtanden wurde, daß er den Zuſtand als
verfaſſungswidrig bezeichnete. Jch habe deutlich die Worte ver
nommen: „der Zuſtand iſt verfaſſungswidrig“, und die ganze
Preſſe hat ebenſo berichtet. Jm amtlichen Stenogramm aber ſteht
ſtatt „iſt“ „ſcheint“. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten
Zuruf des Abg. Werner-Gießen.) Mit Jhnen, Herr „Kollege, in
dieſem Stadium der Verhandlungen über Verfaſſungsfragen zu
ſtreiten, habe ich zurzeit keine Luſt, zumal gegen gewiſſe Eigen-
ſchaften gewiſſer Leute ſelbſt die z Götter vergebens kämpfen.
(Heiterkeit bei den Sozialdemokraten. Jedenfalls bitte ich den
Kriegsminiſter um Antwort auf meine Frage. z

Generalmajor v. Langermann: Die Entſcheidung über die
Frage der ſofortigen Einſtellung vorbeſtrafter Mannſchaften ſin
Strafabteilungen iſt noch nicht entſchieden. Es handelt ſich um
den Schutz der Mannſchaften vor üblen und entſittlichenden Ein
flüſſen. Nach den über den Fall in Montignh angeſtellten Er
mittelungen iſt kein Grund zu der Annahme vorhanden, daß
der Kompagniechef den übrigens als gutmütig, anſtändig und
bildungseifrig geſchilderten Unteroffizier irgendwie zur Verzweif-lung gebracht gabe (Zuruf bei den Sozialdemokraten: Wie ſteht

es mit dem korrigierten Stenogramm?)
Abg. Dr. Pfeiffer (Z.): Ueber die Petitionen der Zivilmuſiker

iſt nicht ſo einfach hinwegzugleiten. Allerdings iſt zu bemerken,
daß neben den Militärmuſikern und eigentlich noch mehr ihnen
die zahlreichen Beamtenkapellen Konkurrenz machen.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Vp.): Nach dem Zeugnis des
Biſchofs Eyſert, des intimen Freundes Friedrich Wilhelms III.
und der Königin Luiſe, exiſtiert tatſächlich die Kabineltsorder von
1798, in der den Offizieren anſtändiges Verhalten gegenüber dem
Zivil zur Pflicht gemacht wird und deren Exiſtenz der Kriegs
miniſter neulich beſtritten hat. Was die Sache mit dem korri-
gierten Stenogramm vetrifft, ſo ſollte der Kriegsminiſter lieber
nicht den Anſchein erwecken, als hätte er etwas geſagt, während
er eigentlich nichts ſagen wollte. (Heiterkeit.) Er ſollte in dieſer
Hinſicht von ſeinem Kollegen von der Marinefakultät lernen.
(Heiterkeit.)

Kriegsminiſter v. Falkenhayn: Was in der angeblichen
Kabinettsorder von 1788 ſteht, iſt überflüſſig, da das jeder Offizier
ſelbſt weiß. (Zurufe bei den Sozialdemokraten Das Steno-
gramm habe ich ſofort noch hier in der Sitzung umgeändert, in
dem ich ſtatt „iſt“ „ſcheint“ ſetzte. Nach den Preßberichten zu
ſchließen, hat man aber keineswegs auf die Faſſung den ent
ſcheidenden Wert gelegt. Widerſpruch links.) Jch danke dem
Dr. Müller-Meiningen für ſeine freundlichen Belehrungen; ich
werde aber auch ohne ſie fertig werden.

Abg. Baſſermann (natl.) begründet einen Ankrag auf Wieder
herſtellung des Preſſereferats in der Faſſung der Regierungs
vorlage.

Abg. Ledebour (Soz.)2
Wir lehnen den Antrag Baſſermann ebenſo ab wie den

Kompromißantrag der Freiſinnigen, der einen penſionierten Stabs
offizier für das Preſſereferat vorſieht. Es handelt ſich augen
ſcheinlich ja nur um Beförderung des offiziöſen Preßunfugs.
(Sehr wahr bei den Sogzialdemokraten.) Die Ableugnung der
Kabinettsorder durch zwei Kriegsminiſter verſtärkt nicht gerade
mein Zutrauen um preußiſchen Kriegsminiſter. Die Geſchicklich-
keit des Herrn v. Falkenhahn muß ihn in den Augen des Grafen

zur Revolution kann



Weſtarv kalmudiſtiſcher Beimiſchungen ſehr verdächtig machen.
(Große Heiterk it.)

Kriegsminiſter v. Falkenhayn bezeichnet unter lebhaftem Bei-
a der Rechten die betreffende Kabinettsorder nochmals als grobe

älſchung.
Abg. Dr. Müller-Meiningen (Vp.): Die Hiſtoriker müſſendieſen Etreit entſcheiden.

Die Debatte ſchließt. Der Antrag auf Wiederherſtellung des
Preſſebureaus wird gegen die Rechte, die Nationalliberalen und
einige Fortſchrittler abgelehnt. Der fortſchritlliche Kompromiß-
antrag wird im Hammelſprung mit 173 gegen 140 Stimmen ab-
gelehnt.Wie Preſſebureau bleibt geſtrichen; ebenſo bleiben die ge-

ſtrichenen drei Kommandanturen beſtehen.

Es folgt der Etat des Reichsjuſtizamts.
Abg. Thiele (Soz.):

Der Reichstag hat längſt eine Regelung der Frage der Enk
mündigung und Jnternierung gefordert. Es iſt Zeit, daß die
Regierung dem Beſchluß Rechnung trägt. Der Redner erläutert
dieſe Forderung an dem Fall eines Mannes, der unter ſchweren
Geſetzwidrigkeiten als angeblicher Querulant ins Jrrenhaus ge-
ſperrt wurde. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Dr. Pfeiffer (Z.) führt Klage über Prozeßverſchleppung.
Die Diskuſſion ſchließt, der Zentrumsantrag auf Streichung

des in zweiter Leſung bewilligten 6. Reichsanwalts wird
wiederum im Hammelſprung mit 160 gegen 136 Stimmen an-
genommen.

Es folgt der Etat des Reichskolonialamts.
Abg. Dr. Frank

Es iſt augenſcheinlich das Beſtreben einflußreicher Kreiſe, jede
direkte Verbindung zwiſchen den Eingeborenen der Kolonien und
dem Reichstage abzuſchneiden und alle Weißen zu boykottieren und
möglichſt zu ruinieren, die für die Schwarzen eintreten. Die
„Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung“ und die Leipziger Neueſten Nach-
richten haben bereits haarſträubende Vorſchläge in dieſer Richtung
gemacht. Es ſcheint auch, daß die Regierung vielfach ihre ſogenann-
ten Jnformationen von den Vorgängen in den Kolonien auf dem
Wege des Poſtgeheimniſſes erfährt. (Hört! hört! bei den Sozial
demokraten.) Hier in Berlin vor unſeren Augen hat man den
Neger Dhin verhaftet. Nach dem Telegramm des Bezirkamtmanns
ſoll er hier nach Deutſchland gefahren ſein, um Kamerun von
Deutſchland loszureißen und an England zu überliefern. (Heiter-
keit bei den Sozialdemokraten.) Dabei hat er auf ſeiner Reiſe
England gar nicht berührt. (Hört! hörtl bei den Sozialdemokraten.)
Eine unſinnigere Beſchuldigung iſt kaum je erhoben worden. (Leb-
hafte Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten Man will den Dhin
nach Kamerun bringen, wo Verwaltung und Juſtiz nicht getrennt
ſind, und ihn von denſelben Behörden, gegen die er beim Reichstag
Hilfe ſuchte, abſtrafen laſſen. Man weiß, welch ungeheueres Straf-
maß dort drüben üblich iſt. Wegen Unterſchlagung von 200 M. ſind
ſchon 7 Jahre Zuchthaus verhängt worden. (Hört! hört!) Gerade
die kolonialfreundliche Mehrheit des Reichstages hat die dringende
Pflicht, zu verhindern, daß nicht der Beſchluß in der Duala-An-
gelegenheit als ein Freibrief für die Verfolgung und Knechtung der
Eingeborenen betrachtet wird. (Stürmiſcher Beifall bei den Sozial
demokraten.)

Sctaatsſekretär Solf: Auch wir wollen Gerechtigkeit für den
Keger, aber die Neger können nicht behandelt werden wie Weiße.
Mit der Lehre von der Gleichheit der Raſſen kann man keine
Kolonialpolitik treiben. Dhin mußte verhaftet werden, weil Flucht-
verdacht und Verdunkelungsgefahr vorlag. Seine Verhaftung ſteht
im vollen Einklag mit dem in Kamerun geltenden Recht. Dhin
wollte auswandern aus Kamerun, nämlich dauernd hier in Deutſch-
land bleiben. Wer ſagt denn, daß er nicht noch von hier aus ins
Ausland geht? (Schallendes Gelächter bei den Sozialdemokraten.
Jch laſſe mir dieſe einfache Sache nicht von Jhnen verdrehen.
(Stürmiſcher Proteſt; Rufe bei den Sozialdemokraten: Wir uns
erſt recht nicht von Jhnen!)

Abg. Schultz-Bromberg (Rp.): Die Einmiſchung des Reichstags
in die Angelegenheit Dhin wäre ein Eingriff in ein ſchwebendes
Gerichtsverfahren. (Lebhafter Beifall rechts.)

(Soz.)

Abg. Dr. Frank (Soz.):
Ver Reichstag hat allen Anlaß, dem Uebergreifen der Kolonial-

juſtiz, dieſer Gerichtsbarkeit ohne Garantien und ohne geſetzliche
Baſis, auf deutſchem Reichsboden entgegenzutreten. (Lebhafte Zu-
ſtimmung bei den Sozialdemokraten.) Wie reimt es ſich zuſammen,
daß der Staatsſekretär in einem Atemzuge von Fluchtverdacht und
Verdunkelungsverſuch und von der Abſicht des Dhin ſpricht, dauernd
in Deutſchland zu bleiben! (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.
Gerade die kolonialfreundliche Reichstagsmehrheit hätte dringenden
Anlaß, dafür zu ſorgen, daß nicht ihr Beſchluß in der Duala-
Angelegenheit den Beginn einer Schreckensperiode für Kamerun
bedeutet. (Lebhafte Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Dove (Vp.) und Abg. Erzberger (Z.) erklären überein-
ſtimmend, daß keine Möglichkeit gegeben ſei, in das vorliegende
Verfahren einzugreifen, daß es aber dringend notwendig ſei, für
Trennung von Verwaltung und Juſtiz und Schutz der Eingeborenen
in den Kolonien zu ſorgen.

Abg. Davidſohn (Soz.):
Jn der ganzen Dualaſache hat die Kolonialverwaltung eine

äußerſt geſchickte Regie entfaltet. Wenn der Staatsſekretär wirk-
lich das Wohlwollen für die Eingeborenen hegt, von dem er ſo
oft ſpricht, dann muß er dafür ſorgen, das ihm unterſtellte Be-
amtentum in Ordnung zu halten. (Zuftimmung bei den Sozial-
demokraten.)

Abg. Frhr. v. Rechenberg (Z.) erörtert ſeinen Konflikt mit dem
früheren Kommandeur der Oſtafrikaniſchen Schutztruppe Freiherrn
v. Schleinitz und erklärt, daß ſeine früheren Meinungsverſchieden-
heiten mit Herrn v. Schleinitz längſt beigelegt Wwaren, als Herrn
v. Schleinitz die bekannte Aeußerung zugeſchrieben wurde, er
werde einen Offizier nicht im Dienſt laſſen, wenn in deſſen Bezirk
nicht binnen eines Jahres ein Aufſtand losbräche. Wie weit dieſe
Beſchuldigungen durch die Unterſuchung beſtätigt worden ſeien, ſei
ihm, Redner, unbekannt.

Abg. Dr. Arendt (Rp.) behauptet, daß weder Herrn v. Schleinitz
noch den Hauptmann v. Grawert ein Schatten von Schuld träfe.

Staatsſekretär Dr. Solf erklärt, er habe ein Verbleiben des
Oberleutnants v. Schleinitz auf ſeinem Poſten in Oſtafrika nicht
für angemeſſen erachtet. Auf Herrn v. Schleinitz bleibt dieſe
Antwort nun ſitzen, daß er nach Kenntnis der Ausſchreitungen
der eingeborenen Soldaten nicht ſofort energiſch dagegen einge-
ſchritten ſei.

Abg. Erzberger (Z.) erklärt, daß er von Freiherrn v. Rechen-
berg keinerlei Material gegen Freiherrn v. Schleinitz erhalten habe.
Die Ausführungen des Abgeordneten Dr. Arendt waren der denkbar
ſchwerſte Angriff auf die Kommandogewalt. (Sehr gutl im Zen-
trum Unruhe rechts.)

Abg. Noske (Soz.)
Vor 8 Jahren waren einige Duala, zum Teil dieſelben, um die

es ſich jetzt handelt, zu 7, 8 und 9 Jahren Kettenhaft verurteilt
worden, weil ſie eine Beſchwerde an den Reichstag gerichtet hatten.
Damals griff der Reichstag ein; Fürſt Bülow ordnete telegraphiſch
die Freilaſſung der Duala an, und der ſchuldige Gouverneur
v. Puttkamer verſchwand aus der Kolonie. Wie ſchwächlich benimmt
ſich heute im Vergleich dazu der Reichstag. (Lebhafte Zuſtimmung
bei den Sozialdemokraten.

Der Fall Schleinitz und die eventuelle moraliſche Mitſchuld
des früheren Gouverneurs v. Rechenberg iſt noch längſt nicht ge-
klärt, und wir werden in der nächſten Seſſion darauf zurückkommen
müſſen. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.)

Der Kolonialetat wird bewilligt.

Arbeiter Hausfrauen

Es folgt der Etat der Reichspoſt und Telegraphenverwaltung.
Abg. Zubeil (Soz.)y

Die von mir gerügten Mißſtände ſind nicht abgeſtellt worden.
Wohl aber hat der Staatsſekretär ein Strafverfahren wider Un-
bekannt eingeleitet und verſucht, mich als Zeugen vernehmen zu
laſſen. Dieſen Verſuch des Eingriffs in die verfaſſungsmäßigen
Rechte der Abgeordneten weiſen wir aufs ſchärfſte zurück. Jch be-
antrage, das Gehalt des Staatsſekretärs zu ſtreichen. (Lebhafte
Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten, Lachen bei den bürgerlichen

Parteien.) JDas Gehalt des Staatsſekretärs wird bewilligt.
Von der Sozialdemokratie iſt der Antrag eingebracht worden,

den Landbriefträgern eine einmalige Zulage von 100 M. zu ge
währen.

Abg. Haaſe (Soz.):
Nach der geſtrigen Abſtimmung über die Beſoldungsvorlage

und den Erklärungen des Bundesrats befinden wir uns in einer
eigenartigen Situation. Alle Parteien haben anerkannt, daß die
Bezüge der Landbriefträger ungenügend ſind und ſofort eine Er
höhung eintreten muß. Trotz der Uebereinſtimmung der ge
fetzgebenden Faktoren ſollen nun die Landbriefträger nichts er-
halten. Von platoniſchen Erklärungen werden ſie nicht ſatt.
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten. Zurufe rechts: Das hätten
Sie geſtern ſagen ſollen)) Nachdem die Beſoldungsvorlage durch
die Schuld der Regierung ſcheitert, müſſen wir uns fragen, wie
wir trotzdem den Landbriefträgern helfen. Der von uns vor-
geſchlagene Weg iſt der einzige in dieſem Augenblick mögliche.
Zwar hat der Reichstag aus dem Beſoldungsgeſetz die Beſtimmung
herausgeſtrichen, daß Aenderungen dieſes Geſetzes durch den Etat
erfolgen können. Aber das iſt ja trotzdem nirgends verboten. Ein-
malige Zulagen können jedenfalls durch den Etat gewährt werden.
Das ſteht gewiß nicht im Widerſpruch mit dem Beſoldungsgeſetz,
ſondern ſetzt ſogar eine endgültige Regelung durch eine neue
Beſoldungsvorlage voraus. (Sehr wahrl bei den Sozialdemo-
kraten.)

Nun iſt dem Reichstag das Recht beſtritten worden, Etats-
poſitionen zu erhöhen oder neue Ausgaben einzuſetzen. Dieſes
Recht hat der Reichstag konſequent in Anſpruch genommen und
ſeine Auffaſſung wiederholt gegen die Regierung durchgeſetzt. Schon
am 26. Mai 18097 iſt dies geſchehen, obwohl Graf Poſadowsky, der
damalige Schatzſekretär, es als verfaſſungsmäßig unzuläſſig be-
zeichnete. Uebrigens ging er damals nicht ſoweit, auch einmalige
Zulagen als unzuläſſig zu bezeichnen. (Hört! hört! bei den Sozial-
demokraten.) Am 15. Mai 1919 erklärte in dem gleichen Falle der
Zentrumsabgeordnete Herold, daß die etatsrechtliche Kompetenz des
Reichstages nicht beſtritten werden könne, und der Zentrumsabge-
ordnete Spahn ſekundierte ihm: es beſtänden ſtaatsrechtlich keine
Bedenken. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Die gleiche
Auffaſſung vertrat wiederholt der fortſchrittliche Abg. Hubrich und
noch jüngſt der nationalliberale Vizepräſident Dr. Paaſche. Unſeren
jetzigen Antrag hat am 19. März 1914 Abg. Erzberger bereits in
der Budgetkommiſſion angekündigt. Er hat damals geſagt, daß,
wenn die Regierung auf unveränderte Annahme der Beſoldungs-
novelle beſtehe, der Reichstag das, was die Regierung verweigere,
eben in den Etat einſetzen müſſe. (Stürmiſches Hört! hört! bei den
Sozialdmokraten.) Dieſer Standpunkt entſpricht auch dem Weſen
des Etatsrechts.

Die Regierung hat mit einer Zähigkeit und Hartnäckigkeit, die
einer beſſeren Sache würdig wäre (Lebhafte Zuſtimmung bei den
Sozialdemokraten), einſtimmig gefaßte Reichstagsbeſchlüſſe zurück
gewieſen. Nun iſt der Reichstag in der glücklichen Lage, der Regie
rung ſeinen Willen aufzuzwingen. (Sehr wahrl bei den Sozial-
demokraten.) Gibt es dieſe geſetzliche Möglichkeit, den Landbrief
trägern zu helfen, dann hat der Reichstag auch die Pflicht, es zu
tun. (Stürmiſche Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten Zu-
rufe rechts: Geſtern! Geſternl) Geſtern handelte es ſich darum,
daß wir uns von der Regierung nicht auf die Knie drücken laſſen
wollten. (Sehr wahrl bei den Sozialdemokraten.) Wir ſind es
uns ſchuldig, dieſelbe Feſtigkeit und Rückſichtsloſigkeit für die Wah
rung der Volksintereſſen zu beweiſen, mit der die Regierung ſie
bekämpft. (Stürmiſcher Beifall bei den Sozialdemokraten.

Weichen Sie zurück, ſo reizen Sie die Regierung nur an.
künftig Jhre Fanfaren gar nicht mehr ernſt zu nehmen. (Sehr
wahr! b. d. Soz.) Die Unterbeamten werden für ihre Ent
täuſchung nicht nur die Regierung, ſondern auch die Parteien
verantwortlich machen, wenn wir ihnen nicht ſoweit helfen, wie
das in unſerer Macht ſteht. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Gewiſſe
„Staatsrechtler“ verſteifen ſich auf das „Staatsrecht daß eine
Etatsbewilligung die Regierung nur zu einer Ausgabe er-
mächtige, nicht verpflichte. Bei einer früheren Gelegenheit hat
hier der Schatzſekretär Frhr. v. Stengel erklärt, ein Staats
ſekretär, der trotz Ermächtigung durch die geſetzgebenden Fak-
toren ſeine Beamten auf Gehaltsverbeſſerung warten ließe, den
möchte er ſehen. Danach kann es uns gleichgültig ſein, ob die
Regierung nur ermächtigt oder verpflichtet wird. Sollte die Re
gierung ſich trotz unſerer Ermächtigung weigern, den Landbrief-
trägern die 100 Mk. zu zahlen, ſo werden die Beamten noch
beſſer als bisher wiſſen, was ſie von der Regierung zu halten
haben. (Stürm. Beifall b. d. Soz.)

Reichsſchatzſekretär Kühn: Jetzt verſtehe ich aber nicht mehr,
warum Sie geſtern mit ſolcher Heftigkeit das Kompromiß be
kämpft haben. Das gab Jhnen ja mehr, als Sie heute fordern.
Offenbar handelt es ſich bei Jhnen weniger um den materiellen
Jnhalt, als um die ſtaatsrechtliche Seite des Antrags. (Sehr
qut! rechts, Widerſpruch b. d. Soz.) Sie verſuchen die konſtitu-
lionelle Gleichberechtigung des Bundesrats zu durchbrechen. Dem
kann ſich die Regierung unter keinen Umſtänden fügen. Jm
geſetzlichen Sinne handelt es ſich hier nicht um Zulagen, ſondern
um eine Gehaltsaufbeſſerung. Die können aber nicht durch den
Etat bewilligt werden. Die verbündeten Regierungen müſſen
es ablehnen, ſich gegen das Beſoldungsgeſetz zu vergehen. Jm
Intereſſe des Etats bitte ich Sie um Ablehnung des Antrags.
(Bravo! rechts.)

Abg. Dr. Spahn (Zentr.): Die Beſoldungsordnung läßt
den ſozialdemokratiſchen Antrag nicht zu. Außerdem halten
wir daran feſt, daß die Gehaltsaufbeſſerung für die verſchiede-
nen bedürftigen Beamtenklaſſen nur gleichzeitig erfolgen darf.
Wir lehnen alſo den Antrag ab.

Abg. Fiſchbeck (Volksp.): Auch uns iſt das Verhalten der
Sozialdemokraten angeſichts ihrer geſtrigen Abſtimmung un-
verſtändlich. Jhre jetzige Haltung zeigt weder Konſequenz noch
Mut.

Abg. Graf Poſadowsky (wild): Es iſt nicht Aufgabe des
Parlaments, die Ausgabepoſten des Etats zu erhöhen. Gr.
Unruhe b. d. Soz.) M. H., geben Sie mir doch Gedankenfreiheit!
(Stürm. Htkt.) Die bürgerlichen Parteien ſollten ſich von der
Sozialdemokratie nicht ins Schlepptau nehmen laſſen, die ſich ja
doch die hohle Zeremonie der Etatsablehnung leiſtet. (Beifall
b. d. bürgerl. Parteien.)

Abg. Haaſe (Soz.)
Die fortſchrittlichen Beamtenvertreter haben mit uns gegen

das Kompromiß geſtimmt. Die Fortſchrittler ſuchen nur wieder
eine Ausrede nach dem Umfall. (Sehr wahrl b. d.
Soz.) Der bürgerliche Liberalismus iſt wieder einmal umge-
knickt und weicht vor dem Konflikt mit der Regierung zurück.
(Lebh. Zuſt. b. d. Soz., ſtürm. Widerſp. b. d. Lib.) Wir wollen
die bedürftigſte Kategorie der Beamten nicht um ihre Zulage
bringen laſſen. (Stürm. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Fiſchbeck (Volksp.): Auch meine Freunde Hubrich
und Struve haben nie daran gedacht, das Haſenpanier zu er-
greifen. (Gr. Htkt. b. d. bürgerl. Patrien.)

Abg. Ledebour (Soz.)
Mit ihrer Furchtſamkeit können die Liberalen den hart-

geſottenen Bureaukraten nicht imponieren. Der wahre Grund
ihrer Feigheit iſt der, daß die Regierung mit der Auflöſung des

Reichstags gedroht hat.
hindern, ſich zu blamieren.
Poſadowsky hat ja nicht gewarnt, als man der Regierung die
10 Millionen für die Auſtral-Linie aufdrängte. Ueber Mannes-

Dabei ſoll man d niemanden(Gr. o im nen Hauſe.) Graf

mut ſtreite ich mit dem 12 000 Mk.-Grafen nicht. (Sehr gut!
b. d. Gr. Unruhe.)

Abg. Graf Poſadowsky: Das Recht der Regierungs-
gewalt ſteht uns höher als ein paar Millionen für Landbrief-

träger. (Sehr gutl! rechts.) eAbg. Got hein (Volksp.): Die Sozialdemokraten ſind in
der Beſoldungsfrage nur dem Zentrum auf den Leim gegangen.
Sie ſind überhaupt nur die Hörigen des Zentrums. (Lautes
Lachen b. d. Soz.)

Haaſe (Soz.): Wir richten uns nach niemandes ſchönen
Augen, ſondern nach unſerm Programm und nach ſachlichen
Geſichtspunkten. Die fortſchrittlichen Blockbrüder haben es ge-
rade nötig, uns Abhängigkeit von anderen Parteien vorzu-
werfen. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.

Abg. Ledebour (Soz.): Wig ſind genau ſo die Hörigen
des Zentrums, wie die Fortſchrittler die Hörigen der Sozial
demokratie ſind.

Der ſozialdemokratiſche Antrag zugunſten der Landbriefträger
wird gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen abgelehnt.

Ueber den konſervativ-liberalen Antrag auf Wiederherſtellung
der Oſtmarkenzulage wird namentlich abgeſtimmt. Er wird mit
201 gegen 131 Stimmen abgelehnt.

Hierauf vertagt das Haus die Schlußabſtimmung über den
Etat und den Reſt der heutigen Tagesordnung auf Mittwoch
vormittag 10 Uhr.

Schluß: 9 Uhr.

Anus der Provinz.
Die Zulaſſung ausländiſcher polniſcher Arbeiter in der Provinz

Sachſen.

Nach den miniſteriellen Beſtimmungen über die Zulaſſung
aus ländiſcher Arbeiter werden für die Provinz Sachſen aus-
ländiſche polniſche Arbeiter ruſſiſche Polen zum Beiſpiel) nur
zugelaſſen, wenn ſie in der Landwirtſchaft oder in
ihren Nebenbetrieben beſchäftigt werden. Den Thü-
ringiſchen Ziegelwerken in Artern war die Genehmigung
gegeben worden, öſterreichiſche Arbeiter (Ruthenen) zu beſchäf-
tigen. Da dieſe noch nicht zur Stelle waren, ein benachbarter
Landwirt die von ihm engagierten 8 ruſſiſchen Polen aber noch
nicht brauchte, ſo „borgten“ ſich die Ziegelwerke dieſe Arbeiter
aus und ſuchten die Genehmigung zu ihrer vorläufigen Be-
ſchäftigung nach. Der Regierungspräſident zu Merſeburg
verſagte die Genehmigung, ließ dies der Geſellſchaft Ziegel-
werke durch die Polizaiverwaltung zu Artern mitteilen und
veranlaßte die Polizeiverwaltung, an die Ziegelwerke eine poli-
zeiliche Verfügung zu erlaſſen, wodurch der Geſellſchaft auf-
gegeben wurde, die bereits beſchäftigten ruſſiſchen Polen zu ent-
laſſen. Dieſe Verfügung auf Entlaſſung der ruſſiſchen Polen
fochten die Ziegelwerke im Klagewege, an.

Der Kreisausſchuß zu Sangerhauſen wies die
Klage ab und der Bezirksausſchuß in Merſeburg beſtätigte das
Urteil, indem er ausführte: Die Ablehnung der Genehmigung
ſei kein Gegenſtand, der im Klagewege angefochten werden
könne. Dagegen ſei es eine angreifbare polizeiliche Verfügung,
wenn der Geſellſchaft aufgegeben worden ſei, die bereits beſchäf-
tigten ruſſiſchen Polen wieder zu entlaſſen. Dieſe Verfügung
aber müſſe für gerechtfertigt erklärt werden. Von einer Be
ſchränkung der Gewerbefreiheit könne keine Rede ſein, denn
die Beſtimmungen über die Beſchäftigung ausländiſcher Ar-
beiter beträfen nicht die Zulaſſung zum Gewerbebetriebe, ſon-
dern nur die Ausübung des Gewerbebetriebes. Sie gehörten
zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung, und ihre
Jnnehaltung könne darum erzwungen werden.

Das Oberverwaltungsgericht erkannte auf die
hiergegen von den Ziegelwerken eingelegte Reviſion, daß die
polizeiliche Verfügung, ſoweit die Entlaſſung der ruſ-
ſiſchen Polen gefordert worden ſei, aufgehoben werde.
Gründe: Die miniſteriellen Anordnungen, daß ruſſiſch-pol-
niſche Arbeiter in inländiſchen induſtrieſien Betrieben nicht be
ſchäftigt werden dürfen, könne nur durch polizeilichen Zwang
den Ausländern ſelber gegenüber durchgeführt werden, durch
Ausweiſung oder dergleichen. Eine Auflage, die inländiſche
Arbeitgeber beſchränken würde in der Wahl ihrer
Arbeiter, würde im Widerſpruch ſtehen mit L 41 der
Gewerbeordnung, welcher beſtimme: „Die Befugnis zum ſelb-
ſtändigen Betrieb eines ſtehenden Gewerbes begreift das Recht
in ſich, in beliebiger Zahl Geſellen, Gehilfen, Arbeiter jeder
Art und, ſoweit die Vorſchriften des gegenwärtigen Geſetzes
nicht entgegenſtehen, Lehrlinge anzunehmen. Jn der Wahl
des Arbeits und Hilfsverſonals finden keine anderen Be-
ſchränkungen ſtatt, als die durch das gegenwärtige Geſetz
feſtgeſtellten.“ Somit ſei die polizeiliche Verfügung auf Ent-
laſſung der von den Ziegelwerken beſchäftigten ruſſiſch- polniſchen

re nicht gerechtfertigt und müſſe aufgehoben
werden.

Schulkinder als Landarbeiter.
Jm Delitzſcher Tageblatt leſen wir: „Das Verziehen

der Zuckerrüben hat auf einzelnen größeren Gutsverwaltungen
begonnen, nachdem das Verhacken vorausgegangen war. Die
Schulbehörden der ländlichen Ortſchaften kommen hierbei
den Landwirten entgegen, indem Halbtagsſchule mit
freien Nachmittagen eingeführt wird, was bereits in verſchiedenen
Kirchſpielen geſchehen iſt. Mit Wagen werden die Kinder nach
den Arbeitsſtätten gefahren und am Abend nach der Heimat zurück
befördert; ein reges Treiben entwickelt ſich auf den Rübenfeldern
und nicht leicht iſt die Aufgabe der Aufſichtsbeamten. Für die
Kleinen ſelbſt aber ſpringt bei dieſer Arbeit ein lohnender
Verdienſt heraus, was die Schulſparkaſſen deutlich beweiſen.

Fürwahr, ein niedliches Kulturbild aus dem 20. Jahrhundert.
Die Schulbehörden kommen den Herren Großagrariern entgegen
und liefern ihnen die Schulkinder zur Ausbeutung ihrer jugend-
lichen Arbeitskraft aus. Damit das wirkſamer geſchehen kann,
wird der ganze Schulplan über den Haufen geworfen und alltäg
lich der freie Nachmittag eingeführt. Gehört das auch zu den
Aufgaben einer hohen Schulbehörde? Und wo bleiben die
Schularbeiten der Kinder? Und das Kreisblatt, das den Be-
hörden und Gutsbeſitzern aus der Hand frißt, lobt den „lohnen-
den Verdienſt der armen Proletenkinder, die, anſtatt zu lernen,
ſich mit den Zuckerrüben der Großgrundbeſitzer abplagen dürfen
den lohnenden Verdienſt, von dem ſchon jetzt die Schulſparkaſſen
Beweis ablegen ſollen. Wie wäre es, wenn einmal der Herr Kreis-
blatt-Redakteur einige Tage auf den Zuckerrübenfeldern ins Joch
geſpannt würde?

Wittenberg. Ein rechtes Arbeiterfeſt feierte am letzten
Sonnabend der Allgemeine Sängerchor in Freudenbergs Lokal
anläßlich ſeines 4. Stiftungsfeſtes. Schwer hatte der Sängerchor
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zu inserieren,

Erinnert bei Euren Einkäufen die Geschäfts Inhaber an ihre Pflicht,

wenn sie auf Euch als Käufer rechnen Wollen.
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mit dem Erfolg des Abends zufrieden ſein. 9

in kehter Zeit unker der wirtſchaftlichen Miſere gelitten, immer
kleiner wurde das Häuflein der Unentwegten: da trat auch noch
unvermutet ein Dirigentenwechſel ein, der in der erſten Zeit den
Chor und auch den ihm angegliederten Frauenchor vollends nieder
warf. Nur ſchwer gelang es, endlich Erſatz zu finden, und nun
kamen auch der Sänger wieder mehrere, ſo daß der Sängerchor es
wagen durfte mit einem ernſthaften Programm vor die Arbeiter
ſchaft zu treten. Schon das Programm zeigte, daß es unſeren
Sängern lediglich um die Pflege des Geſanges zu tun war, aus
welchem Grunde denn auch das ſonſt übliche Theaterſtück (durch
aus nicht zum Schaden des Ganzen) wegfiel. Und zieht man die
oben angedeuteten Schwierigkeiten in Betracht, kann jeder Kritiker

dächſt dem Uthmann-
ſchen Feſtgeſang, der annehmbar vorgetragen wurde, gelangen den
Sängern vornehmlich das Stadeſche Vor Jena und die reizende
Erzählung vom philoſophiſchen Kakadu, ſowie die Untreue von
Silcher, während die Frauen mit Aeblingens Jn Waldesmitten
und die Nacht von Schubert recht gute Leiſtungen herausbrachten.
Das Baſtyrſche Mein Schatz iſt ein Schmied ging dagegen augen
ſcheinlich über die Kräfte der Frauen. Die programmäßig vorge
tragenen Muſikſtücke hoben ſich faſt durchweg von ſo manchem
früher Gehörten ab. Alles in Allem der Abend war gut gelungen,
wozu auch die beſonders feſtliche Ausſchmückung des Saales nicht
wenig beitrug. Der Sängerchor erbrachte wieder den Beweis,
daß auch die Arbeiterſchaft wirklich Gutes zu leiſten vermag, wenn
ſich ihr die rechten Kräfte zur Verfügung ſtellen und die
Genoſſinnen und Genoſſen nicht bürgerlichen Vereinen nachlaufen.

Kleinwittenberg. Gemeindevertreterſitzung. Beſchloſſen
wurde, einen Nachtrag zu dem Fortbildungsſchulſtatut zu ſchaffen,
welcher beſagt, daß die unter 17 Jahre Schifffahrt betreibenden
jungen Leute entweder die gewerbliche Fortbildungsſchule zu
Pieſteritz oder aber die Schifferſchule zu Kleinwittenberg in den
Wintermonaten zu beſuchen haben. Einen gleichen Nachtrag betr.
der Fiſcherlehrlinge ſoll in einer der nächſten Sitzungen beraten und
event. beſchloſſen werden. Die Auflaſſung der im Jahre 1888 ab-
getretenen Gartenſtreifen, An der Elbe, ſoll beantragt werden.
Einen Antrag des Kommerzienrats Joly betr. Ankauf des Weges
An der Elbe, der um ſein Grundſtück führt, wurde vertagt. Eine
Pflaſterung mit Feldſteinen im Spritzenhaus ſoll aufgenommen
und durch Mauerſteine erſetzt werden. Die Feldſteine ſollen vor
dem Spritzenhaus Verwendung finden. Beſchloſſen wurde, die
Kleidungsſtücke der geiſteskranken Frau O. zu verkaufen. Am
Aſchplatz ſoll ein 50 Meter langer Stacheldraht an der Südſeite
angebracht werden, damit die öſtlichen Lehmlöcher zunächſt mit
Schutt und Aſche ausgefüllt werden. Ein Antrag der Bezirks-
hebamme um Erſtattung der nicht einzutreibenden Entbindungs-
rzoſten aus der Gemeindekaſſe, wurde, da zu ſpät eingegangen, bis
zur nächſten Sitzung zurückgeſtellt. Darauf einige Mitteilungen.

Herzberg. Volksverſammlung. Vergangenen Sonn-
abend fand hier eine gut beſuchte Verſammlung ſtatt, in welcher
der Stadtverordnete Genoſſe Fendel-Berlin über die politiſche
Lage referierte. Redner beſprach in großen Zügen die äußere,
ſowie hauptſächlich die innere Politik. Auf die Einzelheiten
näher einzugehen, würde zu weit führen. Nur ſei geſagt, daß
dem Redner am Schluß ſeiner trefflichen Ausführungen leb-
hafter Beifall zuteil wurde. Eines müſſen wir jedoch noch her
vorheben: Es iſt auffällig, daß in allen Verſammlungen, die
von uns veranſtaltet werden, das bürgerliche Element voll-
ſtändig fehlt. Stets iſt nur die Arbeiterſchaft vertreten. Da
von den bürgerlichen Parteien außer in der Wahlzeit ſo gut
wie gar keine Verſammlungen veranſtaltet werden, ſo ſollte man
meinen, das Bürgertum müßte auch mal den Drang in ſichfühlen, eine politiſche Verſammlung zu beſuchen und ſich über

die augenblickliche Situation zu orientieren. Aber nichts davon.
Es iſt eben nur während der Wahlbewegung, wo das Bürgertum
aus ſeinem Winterſchlag etwas aufgeſcheucht wird. Hier wie
überall iſt es nur die Sozialdemokratie, die die Maſſen, alſo die
Arbeiterſchaft, im wirtſchaftlichen ſowie politiſchen Kampfe un-
unterbrochen aufklärt und ſtählt. Und das iſt die Hauptſache.

Bitterfeld. Ein mitteldeutſches Jnduſtriezentrum?
Durch die nach Meldung eines Berliner Blattes angeblich erfolgte
Konzeſſionierung einer elektriſch betriebenen Straßenbahn für Per
ſonen- und Güterverkehr zwiſchen Bitterfeld und Muldenſtein,
deren Bau der Firma Siemens Schuckert für 3 Mill. Mk. über-tragen worden ſein ſoll, dürfte eine der wichtigſten Arbeiten in
Mitteldeutſchland in Angriff genommen werden. Bitterfeld war
vor 20 Jahren noch eine Stadt von 10000 Einwohnern und nur
durch ſeine billige Kohle ſowie durch ſeine Tonwaren bekannt.
Seit der Erſchließung größerer Felder bedentend beſſerer Braun-
kohle und deren Qualitätsverbeſſerung durch Brikettierung iſt eine
umfangreiche Veredlungsinduſtrie entſtanden. Neben den ſieben
alten Kohlengruben ſind fünf neue größere entſtanden, weitere von
der A. E.-G. gekaufte Felder werden in Zukunft zum Abbau ge-
langen. Auch die Eiſenbahndirektion Magdeburg hat zwiſchen
Bitterfeld und Muldenſtein drei mächtige Felder erworben und
eine gewaltige Kraftzentrale für die Erzeugung von vorläufig
60000 PS zum Betriebe der elektriſchen Staatsbahn Magdeburg
Deſſau Bitterfeld Leipzig darauf gebaut. Zahlreiche Beamten-
und Arbeiterhäuſer ſind in Muldenſtein entſtanden. Eine mächtige
Papierfabrik, Waſſermühle, Oel und Lackfabrik ſowie künftige
Neuanlagen werden Muldenſtein ſelbſt ſchon zu einem regen
modernen Jnduſtrieorte machen. Sein Hauptwert aber liegt darin,
daß es wohl zum Ausgangsplatze für das ganze in mächtiger Auf
wärtsbewegung befindliche Bitterfelder Jnduſtrie- und Kohlenrevier
gemacht werden wird. Elektrochemiſche, chemiſche und Maſchinen
Fabriken dazu Hauptknotenpunkt der bedeutenden Eiſenbahnen
laſſen es gebieteriſch notwendig erſcheinen die Mulde von der
Mündung in die Elbe bis Muldenſtein ſchiffbar zu machen.

Delitzſch. Heiteres und Ernſtes zur Rudloff-
Affäre. Wieder iſt ein Blumentag dahin und die Provinz-
blättchen zählen täglich die meiſt ſehr mageren Ergebniſſe der

einzelnen Orte auf, aber beinahe mußte der gutmütige
Delitzſcher Spießbürger damit rechnen, in recht kurzer Zeit für
eine neue Sammlung wieder in die Taſche greifen zu müſſen.
Denn kürzlich hatte ſich jemand das Vergnügen bereitet und an
faſt alle hieſigen Gaſtwirte und einige andere Herren ein mit
Schreibmaſchine hergeſtelltes Schreiben gerichtet, in dem der
Vorſchlag gemacht wurde, da das beantragte Diſziplinarver-
fahren gegen den Erſten Bürgermeiſter abgelehnt worden iſt.
für dieſen eine Sammlung in der ungefähren Höhe von 100 000
Mark vorzunehmen. Kaum waren die Briefe den Empfängern
zugeſtellt und ordentlich geleſen, erſchien auch ſchon die allzeit
tatbereite Polizei und verlangte die ſofortige Herausgabe der
Briefe, was ihr ſelbſtverſtändlich auch faſt überall ohne große
Schwierigkeiten glückte. Ohne Zweifel nahm man an, es könnte
ein Malheur paſſieren, wenn ein Brief in den des
Adreſſaten bliebe und man ſuchte deshalb mit einer Genauigkeit,
als ob es dem Gauner Rudloff ſelber gelte. Oder wollte man
verhindern, daß der Jnhalt der Briefe in weitere Kreiſe der
Einwohnerſchaft eindränge und dadurch die unliebſame Rudloff-
Geſchichte nochmals Stadtgeſpräch würde? Beides war nicht
nötig, denn noch immer iſt die Einwohnerſchaft über die
Schurkereien der Verbrecher ſowohl wie über die unverſtändliche
Vertrauensſeligkeit der aufſichtführenden Herren ſtark empört.
Das beantragte Diſziplinarverfahren gegen den Erſten Bürger-
meiſter iſt bekanntlich abgelehnt. und damit die Erſatzpflicht
geſchwunden. Ueber dieſen Entſcheid der Regierung mag der
Herr Bürgermeiſter ſich nicht wenig gefreut haben, denn unſeres
Wiſſens war er bereit, ehe das Diſziplinarverfahren beantragt
wurde, die Summe von 6100 Mk., die der Betrüger Rudloff am
letzten Tage ſeines Hierſeins als Reiſegeld noch in die Taſche
ſteckte, zu erſetzen. Nunmehr dürfte er allerdings recht wenig
Luſt verſpüren, das gleiche zu tun und die Bevölkerung hat das
recht zweifelhafte Vergnügen, ſich mit den bedauerlichen Tat-
ſachen abzufinden. Auch die wohllöbliche Polizeibehörde iſt
ofſenbar der Anſicht, daß es nun keiner Sammlung für den
Herrn Bürgermeiſter mehr bedarf, und deshalb wahrſcheinlich
auch die Einziehung der Briefe.

Ein ſchrecklicher Unglücksfall. ereignete ſich kurz
vor dem Bahnübergang auf dem Wege nach Beerendorf. Die
zweijährige Tochter des Rangierführers Dakowsky wurde nach
dem Vorbeifahren des Kutſchers Schmidt vom Rittergut Badrina
mit einem Laſtwagen tot auf der Straße aufgefunden. Es war
ihr ein Rad über den Kopf gegangen. Der Geſchirrführer be-
hauptete nun, daß das Kind ſchon vor ſeiner Vorbeifahrt tot auf
der Straße gelegen habe. Dagegen wollen die Mutter und einige
andere Perſonen geſehen haben, daß Schmidt das Kind überfahren
hat. Die Angelegenheit wurde der Staatsanwaltſchaft zur weiteren
Verfolgung übergeben.

Eilenburg. Zur Steuerveranlagung. Die Gemeinde
ſteuerliſte für das Steuerjahr 1914, worin die Perſonen mit nicht
mehr als 900 Mk. Jahreseinkommen veranlagt ſind, liegt vom
22. Mai d. J. an 14 Tage lang bis 4. Juni im Steuerbureau,
Zimmer 22, zur Einſicht aus. Nach dieſer Zeit ſteht dem Steuer
pflichtigen binnen einer Friſt von 4 Wochen, vom 5. Juni bis
2. Juli d. J., gegen die Veranlagung die Berufung beim Vor
ſitzenden der Veranlagungskommiſſion in Delitzſch zu.

Torgau. Die Jmpfungen der im Jahre 1913 geborenen
und der älteren ungeimpft n Kinder finden in dieſem
Jahre im Sitzungsſaale des Rathauſes ſtatt, und zwar am Freitag,
den 29. Mai, vormittags 10 Uhr, aller in den Vorjahren nicht
geimpften, der hier zugezogenen ſowie der in den Monaten Januar,
Februar, März, April und Mai 1913 geborenen Kinder am Sonn-
abend, den 30. Mai 1914, vormittags 10 Uhr, der in den Monaten
Juni, Juli, Auguſt, September, Oktober, November und Dezember
1913 geborenen Kinder. Zugezogene Jmpflinge müſſen der Polizei
vorher gemeldet werden. Gleichfalls wird darauf hingewieſen, daß
im Falle des Nichterſcheinens Beſtrafung eintreten kann.

Allerlei.
Geldbedürftige Offiziere und Wucherer!

Unaufhörlich haben ſich die Berliner Strafkammern mät
Schwindelprozeſſen von ſo großem Umfange zu beſchäftigen, daß
ſie viele Wochen, ja Monate in Anſpruch nehmen. Augen-
blicklich ſind in Moabit drei ſogenannte Dauerprozeſſe gegen zahl-
reiche Schwindler im Gange, die in raffinierter Weiſe das
Publikum zu betrügen verſtanden. Die Angeklagten ſind ſämtlich
Mitglieder der ſogenannten beſſeren Kreiſe. Die Proletarier haben
zumeiſt nur wegen frimineller Bagatellſachen oder wegen Streik-
poſtenſtehens und Beleidigung Arbeitswilliger vor den Schranken
zu erſcheinen.

Am Dienstag begann vor der 4. Strafkammer des Landgerichts I
Berlin wieder ein Dauerprozeß, alſo der vierte, der aber allen
bisherigen die Krone aufſetzt. Angeklagt wegen Betruges ſind die
Kaufleute Georg Pretzel, Jakob Pretzel, Alexander Leſſel, Guſtav
Vothöffel, Otto Zint, Alfred Weber; wegen Hehlerei: Albert
Benjamin, Louis Benjamin, Joſeph Roſenblatt, Joſeph Welslau,
Alfons Pawlicki; wegen Beihilfe zum Betruge Maria Dorettt.
Die Angeklagten, die faſt ſämtlich wegen Wuchers, Be-
truges, Hehlerei, Wechſelfälſchung und ähnlicher Dinge vor
beſtraft ſind, haben ſich die chroniſche Geldbedürftigkeit
vieler junger Offiziere zunutze gemacht. Vor den
geldbedürftigen Offizieren, die zum Teil dem hohen Adel ange
hören auch ein Fürſt iſt unter ihnen, traten die An-
geklagten als Selbſtverleiher auf, waren aber gänzlich mittellos
und einige hatten den Offenbarungseid ſchon hinter ſich. Sie
ließen ſich Wechſel und Ehrenſcheine und außerdem die ſchriftliche
Verſicherung geben, daß die Offiziere Valuüta (den Wert)
erhalten haben. Mit Zigarren Wein Schuhen und anderen

Waren, die zum vier bis ſechsfachen Wert berechnet waren, wir
den dann die Offiziere abgeſpeiſt. Bares Geld erhielten ſie zumeiſ

überhaupt nicht. Anzerhielten ſie notgedrungen auf einen Wechſel über etwa 30
ganze 300—400 Mk. Am Verfalltage wurden die Wechſel ſelbſt
verſtändlich pünktlich präſentiert und, wenn die Offiziere die Ein
löſung verweigerten, da ſie vielfach weder Geld noch
erhalten hatten, wurde mit Anzeige beim
kommandeur gedroht, ſo daß alsdann die Wechſel bezahlt wur
den.
anwaltſchaft.
Truppengattungen im ganzen Reiche in dieſer Weiſe gerupft
hatten, wurden verhaftet und haben ſich nunmehr vor Gericht zu
verantworten. Es ſind für die Verhandlung ſechs Wochen in
Ausſicht genommen. Ein lieblicher Sumpf!

Ein adeliger Mörder.
Jn Warſchau begannen Montag die Verhandlungen des Mord-

prozeſſes gegen den polniſchen Magnaten Baron Biſping. Der

Wenn die Offiziere mit Anzeige drohten, dir

Waren
Regiments-

Schließlich kam der Schwindel zur Kenntnis der Staats
Die Schwindler, die mehrere Jahre Offiziere aller

Baron ſteht unter der Anklage, am 21. April 1913 ſeinen Ver
wandten und Freund, den Fürſten Drucki-Lubecki im Park
ſeines Landgutes Tereſin bei Warſchau erſchoſſen zu haben
und es werden zahlreiche ſchwerwiegende Verdachtsmomente gegen z
ihn geltend gemacht. Sein Verbrechen gilt als erwieſen. er
Baron hatte auf den Namen ſeines Freundes ſieben Wechſel
zu je 100000 Mark gefälſcht und um dieſe Wechſel ſicher
verwerten zu können, ermorderte er den Fürſten. Der Prozeß
erregt ungeheures Aufſehen. Der Angeklagte wurde vormittags
um 10 Uhr von einer Militärpatrouille eskortiert in einer Privat
droſchke in das Gerichtsgebäude in der Miodowaſtraße gebracht.
Vor dem Gerichtsgebäude hatte ſich eine große Menſchen
menge angeſammelt, die ſchließlich, um freien Durchgang zu
ſchaffen, von der Polizei zerſtreut werden mußte. Die Tribünen
waren überfüllt, Vertreter ruſſiſcher Zeitungen und viele Advokaten
waren im Gerichtsſaal anweſend.
zwei Soldaten mit aufgepflanztem Seitengewähr auf der Anklage-
bank Platz nehmen. Der Angeklagte iſt noch ziemlich zuverſichtlich
und hofft auf einen Freiſpruch. Der Gerichtsſekretär
brachte die Anklageſchrift zur Verleſung,
Stunden in Anſpruch nimmt.

Todesopfer der Arbeit.
Auf dem Stahlwerk Union bei Dortmund kam ein Schloſſer zu

Fall und zerbrach die Wirbelſäule. Er ſtarb kurz nach ſeiner
Einlieferung ins Krankenhaus.

Der Baron Biſping mußte mit

was mehrere

Bei Kanaliſationsarbeiten vor dem neuen Rathauſe in Herne
erſtickten in einem Kanalſchachte zwei Arbeiter und verſanken im
Schlamm. Ein Schachtmeiſter, der die Leute retten wollte, verlor
die Beſinnung er wurde aber noch von einem vorüberkommenden
Bergmann gerettet.

Schwere Bogtsunfälle.
Jm Dortmunder Hafen hat ſich am Dienstag ein ſchwerer

Bootsunfall ereignet, dem ein Menſchenleben zum Opfer fiel.
Eine Anzahl Kinder hatte in einem Boote eine Ausfahrt unter
nommen. Durch allzu lebhafte Bewegungen der Jnſaſſen kam
das Boot zum Kentern. Trotzdem ſofortige Hilfe zur Stelle war,
gelang es nicht, alle Kinder zu retten. Ein Knabe ertrank
und konnte nur als Leiche 7 orgen werden.

Ein zweiter ſchwerer Unfall hat ſich bei Attendorn abgeſpielt.
Das auf der Talſperre verkehrende Motorboot ſtieß mit einem
Kahn r der mit jungen Leuten aus Meggen beſetzt war.
Das Boot kenterte, und ſeine Jnſaſſen fielen ins Waſſer. Zwei
Perſonen konnten durch das Motorboot gerettet werden, eine
ertrank.

Eiferſuchtsdrama in Stuttgart.
Jn der Altſtadt ſpielte ſich am Dienstag nachmittag eine Eifer

ſuchtstragödie ab. Der unverheiratete Jngenieur Retter verſuchte
eine Kellnerin, mit der er ſchon ſeit längerer Zeit ein Liebes-
verhältnis unterhielt, zu erſchießen und jagte ſich darauf ſelbſt
eine Kugel in den Kopf, die ſeinen Tod herbeiführte. Das
Mädchen wurde ſchwer verletzt ins Krankenhaus gebracht.

Große Ueberſchwemmungen in Rußland.
Auf beiden Seiten des Uralgebirges herrſcht eine ungewöhnliche

Ueberſchwemmung. Die Dampfergeſellſchaften lehnen die Ver
antwortung für Beſchädigung der Frachten auf den Landungs-
plätzen ab. Jn den Geſchützfabriken ſind einige Abteilungen über-
ſchwemmt.

Ebenſo meldet der Telegraph aus Tjumen: Der Hochwaſſer
ſchaden iſt rordentlich groß. Die Sommer- und Winterſaaten
auf Hunderten von Deßjatinen ſind vernichtet. Faſt alle Brücken
der Tobolsker Poſtſtraße ſind fortgeſchwemmt und gleichzeitig auch
über Hunderttauſend aufgeſtapelte Bahnſchwellen und über Tauſend
Faden Brennholz. Auch viel Vieh iſt umgekommen. Die
Bevölkerung leidet Mangel an Lebensmitteln und Viehfutter.

Eine Flugvoſt in den Kolonien.
Jn Karibib (Südweſt-Afrika) ſetzt die Flugexpedition, die mit

Flügen in Swakopmund ihre Tätigkeit jetzt in anderenTeilen der Kolonie fort. Büchner ſtartete am 18. Mai früh um
6/2 Uhr bei Swakopmund und landete um 8 Uhr bei 136 Kilo
meter der Otavibahn. Seine höchſte Geſchwindigkeit betrug 120
Stundenkilometer. Dienstag ſtieg er mit einem Paſſagier
zur Ablieferung der erſten Kolonialluftpoſt auf und
erreichte Karibib.

Eine reizende Neuheit, welche die Kinder ſpiglend Geſchicklich-keit erlangen ſäßzt und gleichzeitig Anregung verſchafft, erhält auf
Wunſch jeder Leſer dieſer Zeilen koſtenfrei von Neſtles Kindermehl-
Geſellſchaft, Berlin W. 57. Es iſt dies eine Ausſchneidepuppe mit
drei verſchiedenen, allerliebſten Gewändern, womit die Kindergern d ans pielen. Auf Wunſch wird auch eine Probedoſe
es berühmten Kindermehls umſonſt beigefügt. [531
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Soweit Vorrat!

Salat-Gurken sten 28 25 15 v
Kopfsalat .4 grosse Köpke 10 Pf.

ßadieschen 5 v I0 r
Rhabarber ins Sr5
Stachelheeren tun 10 re
kräbeoren Finna
Kirschen etuna 99 re
Australische Aepfel Pina te es 25 v

Zitronen

Gomüse-Melange 2 pruna Dose 0 v

Junge Erbsen 2 et Dobe 22 r
Suppen-Erbsen 2 pung ore I re
Pflaumen 2 eiund. Doge 39 r
Gemisehte Früchto 2 rund Dove 99 er

Prejsselbeeron. 2 ptuna- Doge r

Kl. LandschinkenStück 5 3 Pf.

wurst

Roher Schinken

Sohinkensperk rund 109 re
Pfund 125 Pf.

Holstein. Cervelat- u. Salami- 125
Pfund P.Mettwur t wer Art, Pfund 95 Pf.

Knackwurst via 99 re
Gekochter Schinken es 39 re

Pfund 39 Pf.
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S S S G n S n r 5 Soweit Vorrat!
Neue Zwiebeln 2 rn 55 re kisereme, Pralinee S etena 32 e

Erfrischungs-Pralinee u r 26 re
Koch- und Speise Schokoladen:

A. W. Lindt Pfund 180 Pf.Berger's No. O. Pfund 114 P.Sarott Pfund 95 F.Block Schokolade Pfund 78 G PBruch- Schokolade Pfund 75 Pf.
Maitrank. r Daeho 48 Pf.

Gemahlener Zucker

Heus Kaſtoffeln 2 en 29 r
MAahas v tand 9 r
Neue saure Gurken c 27 22 er

Hamburger Engros Lager

Leopold

Lohme t Ptuna 95 re
Eisbeine a ganzen

Pökelknochen.

Nussbaum 1296
Fiuna 83 re

Piund 22 Pf.

H Pfund 93 Pf.

Einmaehezucke“ ugeriaut Ptuna 23 r

Pfefferminzbruch und 39 e
kiswaffeln M Pfund 13 Pf.

Apfelwein 3 rineten 99 re
Tarragona ehe 99 ver
Samos Hlasohe 95 P
Feurigbiutroter Süsswein o Plasche 125 Pf.

G. m. b. H.
Frischer Spargel

m

15.Pfund 54 33
u
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Angenehmer Famiſien Aufenthalt
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ſtatt. Die Wahlhandlung beginnt vormittags punkt 10 Vhr
und endet waohmittags punkt 4 Uhr.

Als Wahlbezirke ſind folgende Lokale beſtimmt:

Volkspark, Burgſtraße 27.
Bernſteins Reſtaurant in Trotha.
Verbandsbureau, Harz 42/44, II.
Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße 32.
Glauchaer Ballſäle, Lerchenfeldſtraße 14.
Bahnhofs- Reſtaurant in Ammendorf.
Weißes RNößl in Diemitz.
Reſtaurant „Zur Erholung“, Lettin.
Gaſthof „Zur Sonne“ in Nietleben.
Deutſcher Hof in Paſſendorf.

11. Gaſthof Meyer in Dieskau.
T e Gaſthof in Böllberg Wörmlitz.

der aufgeſtellten Kandidaten ſind durch Plakate inKen d arten bekannt gegeben. Zu wählen ſind vier Delegierte.

e Verbandskollegen werden hiermit zu reger Beteiligunauſggerdert Berſäume niemand, ſein Wahlrecht auszuüben. 3

Wahireooht ist Wahlpflioht! 1289
W Ohne Mitgliedsbuch darf niemand wählen. W

Die Ortsverwaltung,

Hoftmann's Veberfahrt
nach der Rabenlngel

ist dio P ganze Nacht ges ffnetund schneliste Beförderung
Fahrt bis 1 Uhr nachts.

Raben Insel,

h

REndstatton der BRlekKtr. Bahn Böllbergerweg.
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auch während der Nacht. C. Schwars jun.
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Vor Pfingsten
kaufen Tausende meine alt

ab wasochbare

y Dauerwäsche
Marke

S in extra etarker Qualität

Sohutamaarke.Verreisen Sie niehkt,
ohne dass Sie einen Vorsuoh maohen!

r Marke in bunt und weiss istS unentvenriten für die Reise!
Vorzüge Sind a

C. Klappenbach,
Gr. Ulrichstr. l. 6 Proz. Rabatt.

und Ahnliohe Berufe.

ktwas für

Kellner
In Halle, Lei

Sie sioh die Hausnummer) e w

Paletots Artwahl. Oneere Verkäufer bedienen
merken destrobt, dnreh Empfehlung des
Kanfenden Publikums unser Unternehmen nooh leistungs-
fahiger zu gestalten.

und wir ind

„Wir verleihen Geeellsehaftsangüge.

Also bitte
nieht en vergeesenHalie, üoipzigorstr. H.

se 11 merken
S Kaufhaus für

Circus
E. Blumenkeld W

Guhrau- Magdeburg
(Inhaber: Gebr. Blumenfeld.)

Halle. u Robplatz

Première: r r.Froitag,

Die hunte Gircuswelt
sinos Jahrhunderts.

I. Abteilung.
ODraufführung des MNanegesohaustüoks

Haulinen und Gauvter vor 100 Baren.

Mitwirkende Personen

Professor La Pr. Herr MohrBurgermeister Gerstenkorn Blumenfeläd
Seine Ereo, Mme. I'rahaBkckermeister Spätati, Kommandant

der Bärgerwehr Herr Prahs
n r der Bürger- Gautier

Rexrut Haber Jaeckh er HermandezSeine Frau Alle OhmpieDer Menschenfresser Herr Marampba
Der Degenschlucker DechertHanswurst O TLearyMister Smith AilfonssSeine Frau e oen v gehenSGottlieb

Ein Torsohliesser OswaldPatrizier und Patrizierinnen, Sorge Randwerker,
Studenten, Bürgersoldaten, Gaukler, Bankisten,

Publikspieler, Akrobatfen, Springer, englische Reiter,Pierrots, Bajarri, Posesenreisser, Tanzerinnen.

Ort der Handhung: Eine süddeutsche Kleinstadt
um das Jahr 1800.

II. Abteilung.
Acten und ſirens von beute

Die Rekordnummer der modernen CircuskKunst.
Darunter

Der Mann in der eisernen Kugel, die Kommende
Sensation der Weitausstellung in San Francisco.

NModerne Gladiatoren: Das Auffangen einer
abgeschossenen Granate.

Gräfin Bettina von Miremont, Sehufreiterin.
Der Tode über zwei geschlossene

rosehken.
Bas Operettenpferd des Gentlemanreiters.

12 weitere Welt-Attraktionen 12.
Sonnnbend den 23. Mat, 4 Vhr nachm.

Grosse Familienvorstellung
zu ermässigten T äö& en h 3gramm, darunter ans Rnamegense gpieBann und Gauklker vor 100 t

Volkstümliche ditgete Eintrittspretse:
Im Vorverkauf in der Zigarrenhandlun Steinbreoher
4 Jasper: Galerie 40 Pfg., III. Platz 70 II. Platz90 Pfg., I. Plata 1.40 M. Sperzaite 1.80 M. sits
289 N. Man Oireusſtasse ab 7 Uhr abends: rie
50 Pfg., III r II. Platz 1 MK., I. PlatzTho N. Sperrsita N. Logensit- 8 Mk.
Die auf die Billette entfallende atädtigehe Bllettsteuer

trägt alle Direktion 1312

polio Theater
antäggüch die liede weinen

w. h (7 272 renMörach er e (ross Garten Freiſonzert,
ausge vom ten Theater-Orchester.Abende S10 d

zum 2. Male
m auſ die Liebe weinen3 R igs 7 W

1291 Donnerstag von Uhr an:Tangzzirkel Wollrath.
He 1291burg u Ano t e n ln

v Als Einlage: 1 Rexik. Drama. 2 Akte.

ſassage TheatPassage Theater
Liohtopielhaus

Leipatgerstr. 88.ehe a. d. Saale.ch Bis einschliessſch Donnerstag den 21. al cr.

gelangt das hervorragende Zukunftsbild:

Krieg dem Kriege
zur Vorführung
8 m immelfahrtstage finden nachmittags ven

sJugend Vorstellungen a
Ab Freitag den 22. Mal er.s neues Programm!

Dasselbe enthält als Haupt Attraktion den Ausserst
spannenden Detektiv- Fllm:

die geheimnisvolle vulla“
benteuer des berühmten Detoektivs

Stuart Wehbbs-
1317] Die Direktionl

Zu Himmelfahrt und Pfingſten
auf in das

V anz FIora a zJm prächtigen, großen, ſchattigen Garten erſtklaſſiger

Restaurations-Betriehb
durch meinen rühmlichſt bekannten Geſchäftsführer, dem Herrn
Riohard Briog-

Um zahlreichen Beſuch bittet höflichſt Hans Ftoobeo.
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Auswahl. Dureoh kleine Geschäftsunkosten bin ich in der
meiner werten Kundsohaft etwas aussergewöhnlich
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Jackett-Anzugo zur I
Jackett- Anzüge er 195

Jackett- Anzüge 21
Nureneo Jackett u Werte

mit gestreifter Hoseempfehle in riesiger Ter Wenn enorm billig.

Gohrock-Anzlgo tn turtt

roh er enorm billigen Pale S Rabatt.

Gustav Roinsoh
Marktplatz, im Roten Turm.
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Preis 60 Pfg. Von Robert Danneberg. ggrto 10 Ffs.
Zu beziehen durch die
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3. Beila
J d ege zum Volksblatt.

Nr. 117 Halle (Saale), Donnerstag den 21. Mai 1914
Soziales.

Amtliche Feſtſtellung der ſteigenden Arbeitsloſigkeit.
Jn Mannheim beſteht ſeit 1. Juli 1913 eine von der Stadt

unterhaltene Arbeitsloſen-Unterſtützungskaſſe.
Vom Tage der Gründung bis zum Schluſſe des Jahres 1913
erhielten 1074 Perſonen rund 8100 Mk. an Zuſchuß bezw. Unter-
ſtützung ausbezahlt. Jm erſten Vierteljahr des laufenden
Jahres aber mußten an 1110 Perſonen 13 169 Mk. ausbezahlt
werden, das ſind 5000 Mark mehr als im letzten Halbjahr
1913 aufzubringen waren. Von einem Abflauen der Arbeits
loſigkeit kann da gewiß nicht geſprochen werden.

Kinderausbeutung durch die bürgerliche Preſſe.
Die Hamburger Kinderſchutzkommiſſion kontrolliert von Zeit

zu Zeit die bei der Zeitungskolportage beſchäftigten Kinder. Bei
ihrer letzten Razzia, die von nachmittags 4 Uhr bis abends 9 Uhr
dauerte, ſtellte ſie feſt, daß im Städtekomplex Hamburg-Altona-
Wandsbek nahezu 1000 Kinder mit dem Austragen
bürgerlicher Zeitungen beſchäftigt waren. Es
ilt als feſtſtehend, daß die Zahl in Wirklichkeit noch bedeutend
öher ift. Das Betrübendſte iſt, daß viele dieſer Kinder, als ſie

von unſeren Genoſſen befragt wurden, fal ſche Namen und
Adreſſen angaben, weil ſie von den Unternehmern ſo inſtruiert
worden waren.Die bürgerliche Preſſe liefert hier in der Lat eine würdige
Jlluſtration zu dem Wort von dem Jahrhundert des Kindes!

Aus der Provinz.
Jahresbericht des Sozialdemokratiſchen Vereins

für den Wahlkreis Merſeburg Querfurt.
Das Geſchäftsjahr 1913/14 begann mit den Landtagswahlen. Sie

brachten uns im Merſeburger Kreis einen bemerkenswerten Zuwachs
an Stimmen und ſomit auch an Wahlmännern, während die Be
teiligung an der Wahl im Querfurter Kreis minimal war. Der
Terrorismus, der durch die Großgrundbeſitzer auf die Wähler aus
geübt wird, trat hier beſonders augenfällig in die Erſcheinung.
Die Vorarbeiten zur Landtagswahl fallen in das vorhergegangene
Geſchäftsjahr, ſie haben im vorjährigen Jahresbericht auch Er-
wähnung gefunden. Gleichfalls in die Berichtsperiode fallen die
Stadtverordneten- und Gemeinderatswahlen. Beſonders bei letzteren
hatten wir ſchöne Erfolge zu verzeichnen.

Der Vorſtand erledigte die Geſchäfte des Vereins in ſechs Sitzungen.
Am 23. November fand in Halle eine Frauenkonferenz ſtatt, die
von mehreren Diſtrikten durch Delegierte beſchickt war. An Ein-
gängen (Briefe, Poſtkarten, Druckſachen uſw.) waren 131 und
an Ausgängen 192 zu verzeichnen. Zur Erledigung ſchwebender
Fragen fand am 18. Januar eine Diſtriktsleiter- Konferenz in
Halle ſtatt. Oeffentliche Volksverſammlungen haben 62 und Mit-
gliederverſammlungen 220 ſtattgefunden. Die Höchſtzahl der öffent
lichen Verſammlungen erreichten Lützen und Querfurt mit je ſieben.
Jn fünf Diſtrikten fanden keine öffentlichen Verſammlungen ſtatt,
weil uns dort die Lökale fehlen. Es würde intereſſant ſein zu
wiſſen, mit welchen Themen und Fragen ſich die Genoſſen in ihren
Verſammlungen beſchäftigten. Es wäre deshalb zu empfehlen, den
nächſten ſtatiſtiſchen Fragebogen eine ſolche Frage anzufügen.

Die Zahl der Diſtrikte beträgt jetzt 22 gegen 21 im Vorjahr.
Hinzugekommen iſt Großlehna als ſelbſtändiger Diſtrikt. Die dortigen
Genoſſen gehörten vorher zu Altranſtädt. Die Zahl der Mit-
glieder beträgt gegenwärtig 2651 männliche und 670 weibliche,
zuſammen 3321. Jm Vorjahre zählten wir 2564 männliche und
468 weibliche, zuſammen 3032, mithin eine Zunahme von
289 Mitgliedern. Jm Vorſtand der Diſtrikte ſitzen ſechs
Genoſſinnen gegen fünf im Vorjahre. Während 1912/13 noch drei
Diſtrikte ohne weibliche Mitglieder waren, haben wir dieſes Jahr
nur einen ohne ſolche zu regiſtrieren.

Sozialdemokratiſche Stadtverordnete zählen wir jetzt 10 (9) und
Gemeindevertreter 79 (53). Gewertkſchaftlich organiſierte Arbeiter
wurden 7090 gezählt. Auch hier iſt eine Steigerung gegen das
Vorjahr (6560) zu bemerken. Der Ueberſchuß der gewerkſchaftlich
Organiſierten gegenüber den politiſch Organiſierten beiderlei
Geſchlechts iſt prozentual noch genau wie im Vorjahre. 3769 Perſonen
ſind im Wahlkreiſe nur gewerkſchaftlich organiſiert. Ohne Zweifel
läßt ſich von dieſer erheblichen Zahl noch ein bedeutender Teil für
die Partei gewinnen.
Beſtrafungeu haben im Berichtsjahr aus politiſchen Anläſſen

nicht ſtattgefunden, während der Holzarbeiterverband aus Anlaß
einer Lohnbewegung 18 Mk. Geldſtrafe zu zahlen hatte. Bildungs-
und Jugendausſchüſſe beſtehen je ſieben. Die Zahl der Leſer der
Arbeiterjugend beträgt 302. Lokale ſtehen uns gegenwärtig 34 zur
Verfügung. Abonnenten des Volksblattes ſind 2407 und ſolche
der Volkszeitung 1020 vorhanden. An Flugblättern wurden, ein
ſchließlich des Landboten, 116000 verbreitet, qußerdem 22000 Volks
kalender und 5000 Broſchüren. Vom Arbeiterſekretariat in Schkeuditz
können wir auch heute wieder deſſen zunehmende Tätigkeit und
wachſende Beliebtheit bei den Arbeitern melden. Dasſelbe wird
von den Parteigenoſſen am Orte und vom Gewerkſchaftskartell

ttich unterhalten und beide Teile wählen auch die Aus-
nftserteiler aus ihrer Mitte.

25. Jahrg.

Wie aus dem nachſtehenden Kaſſenbericht zu erſehen iſt, hat
ſich auch die finanzielle Lage des Vereins im verfloſſenen Jahre
weſentlich gehoben, ſo daß wir mit Befriedigung auf die geſamte
Vereinstätigkeit zurückblicken können. Trotzdem aber wird und
muß die Parole auch im neuen Geſchäftsjahr lauten: Vorwärts
und nochmals Vorwärts!

Jahresabrechnung des Wahlkreiſes Merſeburg-Querfurt.

Einnahme.

x —u—ò JEin Lokal-Diſtrikte Die Lehrdge alen Sonſige Ldgeſidtt hen

e e enAltranſtädt 5.10] 444.92[ 56351 3506.37 17.07
Beuchlitz 0.20 173.67 19.551 1393.42 37.96
Dürrenberg 0.60 183.40 37. 3. 224. 101.71
Kötzſchau 3.10 156.17 24.501 1383.77 52.56
Laucha 7.330 48.581 7.10 62.98 40.50Lauchſtedt 1.50 152.32 12.60 166.42 106.83
Lützen 16.20 1000.05 148.04 1164.29 261.74
Lehna 6.40 135.45 29.67) 171.52 47.74Merſeburg 19. 1062.88 165.82 59. 1307.60
Modelwitz 9.20 678.02 75.79 6.63 769.64 251.95
Mücheln 2. 107.38 26.391 135.771 0.36Nebra 1.230] 116.06 58.851 176.21 503Querfurt 2.10 200.55 117.82 320.47 46.39
Raßnitz 450 394.45 57.40 35.46 491.81 178.66
Roßbach 0.90 100.87 34.16 2.45] 138.38 59.96
Roßleben 0.40 12.371. 39.501 56.27
Schafſtedt 2.30 43.87 11. 57.17 19.85Schkeuditz 2180 1685.32 119.28 75. 1904.40 182.62
Tollwiz 9080 16721 2507 19308 96.40Wehlitz 3.40 619.08 43 8.20 673.68 190.24Zöſchen 2.60 222.75 24.-- 0.80 250. 15 162.80
Paſſendorf 3.70 162.82 54.401 0.70 221.62 4.

Summa 9 365.02
Einnahme der Hauptkaſſe 177.48
Kaſſenbeſtand vom vorigen Jahre 3001.43

Summa A. 12 543.93

Ausgaben.

Agitation 2661. 11Druckſachen 6147.48Gerichtstkoſten 682.20Diäten 672.50Agitationskomitee Halle 332.10Hauptkaſſe Berlin 15693.43Porto und Schreib materialien 43.94

Wahlen 1735Sonſtige Ausgaben 216.25Summa C 6383.98

Einnahme A. 12 543.93
Ausgabe 6383.98
Kaſſenbeſtand A. 6159.95

Schkeuditz, den 13. Mai 1914.
Revidiert und für richtig befunden

Conrad Müller, Vorſitzender.
Eduard Hund, Reviſor. Max Hauer, Reviſor.

Wehlitz. Der Sozial demokratiſche Wahlverein hielt
am Sonnabend eine leidlich beſuchte Verſammlung ab. Nachdem
der Kaſſierer die Abrechnung vom 4. Quartal ſowie die Jahres-
abrechnung gegeben, folgte der Jahresbericht des Vorſitzenden.
Aus dieſem war zu erſehen, daß elf Mitglieder- und drei öffent-
liche Verſammlungen ſowie fünf Vorſtandsſitzungen ſtattgefunden
haben. Weiter führte er aus, daß in Zukunft mehr gearbeitet
werden ſolle. Den politiſchen Monatsbericht gab der Genoſſe
Dorn zur Zufriedenheit der Genbſſen. Die Wahl der Delegierten
zum Kreistag in Querfurt fiel auf die Genoſſen Kirſten, Teuer-
korn, Eimert und Schneider. Den Bericht von der Gemeinde-
vertreterkonferenz in Merſeburg gaben die Genoſſen Birkmann
und Marx. Jm Verſchiedenen entſpann ſich eine Debatte wegen
des Genoſſen Brand. Was gegen dieſen Genoſſen ausgeplaudert
wudde, beruht auf Unwahrhecit, denn die Sache iſt vom Vorſtand
unterſucht worden und kann konſtatiert werden, daß alles in
Ordnung iſt. Ueber die Maifeier entſtand ebenfalls eine Debatte,
weil die Beteiligung an der Abendveranſtaltung ſchlecht war. Die
Genoſſen mögen ſich in Zukunft beſſer daran beteiligten.

Lützen. Parteigenoſſen! Die für dieſen Sonnabend fällige
Parteiverſammlung fällt aus und findet 8 Tage ſpäter ſtatt.

Mücheln. Unfälle im Bergbau. Auf Grube Leonhardt
verunglückte am Freitag der öſterreichiſche Arbeiter Jacki dadurch,
daß ihm ein von der Böſchung herabrollendes Stück Kohle gegen
die linke Hand flog. Er erlitt eine Knochenzerſplitterung. Am
Montag erlitt der Arbeiter Alfred Krieg aus Kämmeritz einen
Unfall dadurch, daß er ſich mit dem Beil auf die linke Hand hieb,
ſo daß die Sehnen durchſchnitten wurden und ſeine Ueberführung
in den Bergmannstroſt ſich notwendig machte. Die Unfälle häufen

Max Will, Kaſſierer.
demokratie heranzubilden.

-m m mmm-

ſich hier in letzter Zeit ganz erheblich. So z. B. erlitt der Förder-
mannn Joſef Beche einen Armbruch, der Arbeiter Tuſcheck einen
Beinbruch. Nach dieſem zog ſich der Aufſeher Müller eine Aus
kugelung der linken Hand zu, der Steiger Kloß erlitt vor zwei
Wochen ebenfalls einen Armbruch. Die zuletzt genannten vier
Verunglückten befinden ſich augenblicklich noch im Bergmannstroſt
in Halle. Man muß deshalb die Frage aufwerfen: Wie iſt es
nur möglich, daß hier ſo viel Unfälle paſſieren Hat es doch ge
heißen, die Tagebaue werden geſchaffen, um Leben und Geſund-

heit der Bergarbeiter zu ſchützen! m
Teutſchenthal. Auf zum Gewerkſchaftsfeſt! Am
Himmelfahrtstage findet im Gaſthof Fortuna das diesjährige
allgemeine Gewerkſchaftsfeſt ſtatt. Wie alljährlich, ſo iſt auch
diesmal für die Kinder Wurſtverteilung vorgeſehen; außer-
dem erhält jedes Kind eine Bretzel ſowie ein Glas Limonade.
Am Nachmittag findet Gartenkonzert ſtatt und abends Ball.
Für die Kegler iſt ein Preiskegeln vorgeſehen. Die Schieß-
luſtigen finden beim Preisſchießen Gelegenheit, ihre Kunſt zu
zeigen. Außerdem iſt für die Damen eine Blumenverloſung
angeſetzt. Alles in allem iſt diesmal Vorſorge getroffen, das
Feſt zu einem wirklichen Volksfeſt zu geſtalten. Nun liegt es
an den Genoſſen und ihren Angehörigen, das Feſt durch ſtarken
Beſuch zu würdigen. Deshalb muß die Parole am Himmel-
fahrtstag lauten: Auf zum Gewertſchaftsfeſt!

Hettſtedt. Selbſtmord. Am Montag früh wurde der Gärtnerei-
beſitzer Heinrich Diedrich in ſeinem Bett erhängt vorgefunden. Ein
Herzleiden nimmt man als Motiv der Tat an.

Blankenheim. Selbſtmord. Am Sonnabend erſchoß ſich der
20 jährige Arbeiter Mok von hier in der Pfaffenfahrt. Was den
jungen Menſchen zu dieſer Tat getrieben hat, iſt nicht bekannt.

Jm benachbarten Kloſterode wurde in der Sonnabendnacht bei
dem Gutsbeſitzer Müller ein Einbruch verübt. Mit einer Leiter
ſtiegen die Einbrecher in die zwei Stock hoch gelegene Wohnung
und ſtahlen dort einem zu Beſuch weilenden Gaſte angeblich über
300 Mk. Mit einem Polizeihunde wurde die Spur verfolgt, jedoch
ohne Erfolg.

Sangerhauſen. Der Zweck der Uebung. Die Arbeiter
und Beamten der Eiſenbahnſtation Sangerhauſen haben ſich in
einem Verein zuſammengefunden, der angeblich 800 Mitglieder
zählen ſoll. Am vergangenen Sonntag feierte der Verein das
Feſt der Fahnenweihe durch Umzug und Ball. Wir hätten davon
keine Notiz genommen, wenn nicht ein Abſatz in der Weiherede
des Bahnarztes Stadtverordneten Dr. Eckhardt Anlaß zum Denken
geben würde. Jm Verlaufe ſeiner Rede kam dieſer Herr auch
auf die Stadtverordnetenwahlen zu ſprechen und feierte
dabei den Eiſenbahnverein, der mit ſeiner „nationalen Be
geiſterungsfähigkeit“ auf dem Kampfplatze erſchien und dem es zu
danken ſei, daß verloren gegangene nationale Sitze wiedergewonnen
und behauptet wurden. Mancher Beamte, mancher kümmerlich
bezahlte Bahnunterhaltungsarbeiter wird dieſen Worten mit
gemiſchten Gefühlen gelauſcht haben; denn nicht aus freiem
Antriebe, nicht aus Ueberzeugung wählte er die „nationale“
Liſte, ſondern weil er zur Wahl „beurlaubt“ wurde.
Blitzartig werden aber auch durch die Ausführungen ſeitens
Dr. Eckhardts die Abſichten beleuchtet, die die betriebſamen
Gründer des Vereins hatten. Gegen den Zuſammenſchluß der
Eiſenbahner zu einem geſelligen Verein ließe ſich gewiß nichts
einwenden, wenn eben nicht die Nebenabſichten der Gründer
wären eine zuverläſſige Schutztruppe im Kampfe gegen die Sozial

Das iſt der eigentliche Zweck der
Gründung. Und wie leicht es iſt, abhängige Beamte ohne direkten
Druck „für die nationale Sache“ an den Wahltiſch zu bringen,
lehrt ja die Erfahrung zur Genüge. Es wird nur die alte
Methode befolgt, wenn der Sozialdemokratie Terrorismus bei
öffentlichen Wahlen vorgeworfen wird. Man will damit die Auf-
merkſamkeit von den eigenen terroriſtiſchen Praktiken ablenken.
Dies wird auch nicht eher anders werden, bis den bürgerlichen
ten durch Einführung der geheimen Wahl ihr Handwerk
gelegt wird.

Radefeld. Parteigenoſſen! Sonnabend, den 23. Mai,
abends 8/2 Uhr, findet im Gaſthof Freiroda unſere Mitglieder
verſammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht u. a. der Bericht
von der ſtattgehabten Gemeindevertreterkonferenz in Bitterfeld.

Bockwitz. Aus der Gemeinde. Jn der letzten Gemeinde-
vertreterſitzung wurde zunächſt Karl Schmehl mit 9 Stimmen als
weiter Schöffe gewählt 3 Stimmen erhielt der Gaſtwirt Waldau.

Jn die Rechnungskommiſſion wurden die Herren Lampe, Kaiſer
und Genoſſe Dorn gewählt. Jn die Baukommiſſion wurden Leh-mann, Seiler ſowie Genoſſe Mönch und in die Armenkommiſſion

Bröſtel, Welſchke und Genoſſe Raſtig gewählt. An Stelle des
nichtbeſtäigten Genoſſen Dorn wurde Bäckermeiſter Noack in den
Schulvorſtand gewählt. Der Witwe Müller wurden 25 Mk. Be
erdigungskoſten bewilligt. Der Umbau der alten Schule zu Bureau
räumen wurde der Baukommiſſion überlaſſen. Für die Feſtſetzung
der Fluchtlinie des öſtlichen Teiles der Gemeinde ſollen Koſten
anſchläge eingezogen werden. Die Erhöhung des Kraftſtromes
wurde zur Prüfung der Baukommiſſion überwieſen. 58 Mk.
wurden der Feuerwehr für einen Schlauchwagen bewilligt, 9 Mk.
und 25 Ztr. Kohlen der Witwe Gärtner. Zur Herſtellung der
Gartenſtraße wurden dem Baumeiſter Rademacher als Nachtrag
1150 Mk. bewilligt und die Arbeit übergeben.

Prozent

Rabatt

Brumme

Irofz unserer bekannt billigen Preise gewähren wir
bis Ende dieser Woche

Der Rabatt wird on unserer Kasse sofort bar ausgezahlt

bei Baarzahlung
für sämtliche Einkäufe
(aus genommen baumwollene Näh- und Häkelgarne).
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Sonntags von 8 10 Uhr geöffnet.

Actteſtetngtiege Chem. Waschansgtalt

Fär berel Giesert
gegr. 1877. 1134Fabrik und Kontor:
An der Steinmühle. Tel. 3523.

Eigene Geſchäfte:

Kaulenberg 4, e 4,cher rerſtr. 3rer e er Stein hle.

Reu eröffnet:
Der Triftſtraße 21.
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verkauft

Hanesehe Genossenseh. Buehär.

Posamenten, Putz, Kurz- Woll- und Gelsswaren.
Besonders mache ich auf meine staunend billigen Preise in den Schauionstern imerkegm.

Ich führe nur qute und beste Qualitäten in allen oben angegebenen Branchen.
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dingiied des Rab- Sp. Ver.

Makulatur Der Mann In der elsernen Kugel

Prima Briketts
in Fuhren frei Haus
billigſt und promptK. Ströfer d

Werſeb. Str. 168. 93.

Volksbuchhandlung.
Anſichts Poſtkarten ze vie
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Ihr nennt euch Chriſten und ihr gründet eure Macht
noch auf die phgſiſche Gewalt, ihr ſeid nur noch die
Dachfolger Cäſars, Ihr vergeßt, daß die wahren
Chriſten es ſteh zum Endzweck ihrer ärbeiten ſetzen,
der Macht des Schwertes. der Macht Caſars, die ihrer
Haktur nach im weſentlichen proviſoriſch iſt, vollſtändig
ein Cnde zu machen. Saint-Simon.

Als Vater lebte und ſtarb.
Von Max Barthel.

„Da lebſt du ſo hin! Ein Tag iſt ſo häßlich wie der andere,
jede Stunde zerbricht eine Hoffnung, jede Minute ſplittert
eine Sehnſucht der Armen. Du kommſt nie hoch aus dem
Alltagskram. Ueberall ſind Ketten, überall ſind Mauern.

Deine Kräfte zerſpringen in erbärmliche Funken, dein ehr-
lichſtes Mühen iſt nicht mehr als ein Raketenſchuß in die Nacht.
Eine Minute Glanz und Gefunkel dann Rauch und Qualm.

Aber einmal bricht doch die grauſame Klarheil in dein
Leben. Da ſiehſt du den Jammer um dich. Da ſiehſt du: all
die Fäden, die du zur endlichen Rettung geknüpft haſt alle
die Fäden ſind morſch und zerriſſen. Du ſiehſt alle Wege,
die du gegangen biſt es waren Jrrwege. Und dann ſiehſt
du das Ringen deiner Klaſſe.

Schon als Kind wurde ich ſehend. Trotzdem der Vater ſchon
jahrelang lungenkrank war, mühte er ſich als Maurer ab.
Die Not zwang ihn. Anfangs war er Baumeiſter. Die mäch-
tige Kriſe der neunziger Jahre zerbrach ſein bisheriges Leben.
Er baute ſich aus den Stücken ein neues Leben er nahm
Kelle und Hammer und ſchaffte an fremdem Werk.

Den jähen Sturz hat er nicht überwunden. Er trank hie
und da ſeinen Schnaps. Es kam vor, daß er betrunken oder
arbeitslos war. Das war für uns der gleiche Jammer. Die
Mutter ſchickte jeden Sonnabend einen ihrer Buben auf den
Bau, Vater abzuholen. An den Tagen war gewöhnlich kein
Brot im Haus.

Wir Kleinen ahnten kaum das Ungeheuerliche dieſes Lebens.
Wenn der Vater krank war, gingen wir mit ihm in den Wald,
Weidenkätzchen, Moos oder Reiſig zu holen. Daß das verboten
war, kümmerte uns nicht. Die Mutter band Kränze. Sie
mußte uns durchbringen. Die Toten gaben uns Brot. Das
waren graue Tage.

Doch ab und zu zuckte ein Wetterleuchten auf, und unſer
Leben ſtand vor uns anklagend und mißgeſtaltet.

Mit den Brüdern verkaufte ich Seife, Soda und Wichſe.
Auch Weidenkätzchen und Blumen. Wir brachten uns eben ſo
durch. An jedem Monatsende verdüſterten ſich die ohnehin
ſchon finſteren Geſichter der Eltern.

Die Mutter wurde mürriſch und zänkiſch, das Brot ſeltener.
Mietzins war ein Wort, das uns unverſtändlich blieb.

Auch in der Schule war's ein Elend. Von den Kameraden
wurde ich verhöhnt und verſpottet meine Kleider waren ja
gottserbärmlich.

Einmal fragte der Lehrer, wo unſere Väter arbeiten. Vater
ſucht Arbeit, ſagte ich. Womit, fragte der Lehrer mit dem
Schubkarren oder dem Opernglas? Jch ſchämte mich. Jch
wußte auch noch nicht, daß Armut Schande ſei und daß Lüge
darüber weghilft.

Eine Tante ſchickte einmal getragene Kleider und eine neue
Mütze für mich. Der Lehrer machte einen Witz: ob wir geerbt
hätten. Alle Kinder lachten. Da ſchämte ich mich wieder.
Warum, weiß ich nicht mehr. Vielleicht der ſchönen Kleider
wegen.

Vater kam eines Sonntags ohne Ausbeute heim. Um die
ihm angetane Schande zu vergeſſen, hatte er getrunken. Der
Feldjäger hatte ſeinen Sack beſchlagnahmt. Und der war dazu
noch ein alter Bekannter. Als Vater Baumeiſter war, hatte
er oft mit ihm Bier getrunken und Zigarren geraucht. Und
nunl! Vater war ein Dieb

Der Gemeinderat ließ die Sache auf ſich beruhen, denn alle
kannten Vater Er ſchrieb, das Reiſig könne abgeholt werden.
Jch ſollte es holen. Doch auf dem Wege kehrte ich um der
Sohn eines Diebes Zu Hauſe log ich, der Gemeindediener
habe das dürre Zeug verbrannt.

Nach einigen Wochen ſollte die Mutter zwei Kränze binden.
Jch mußte nach dem Unglücksdorf, Flieder kaufen. Der Garten-
beſitzer fragte nach meinem Namen. Ob der und der mein
Vater ſei. Ja. Und was wir jetzt machen. Jch gab Aus-
kunft. Da bekam ich ein Glas Milch und für den Vater einen
Brief. Das Geld für die Blumen durfte ich behalten. Vater
weinte vor ohnmächtigem Zorn, als er das Schreiben las.
Er wurde aufgefordert, bald die fünfzig Mark Schulden zu be-
zahlen. Was für Schulden, wußte ich nicht.

Ich bekam Schläge, weil ich bei ſolch einem Kerl Flieder ge-
kauft hätte. Das Geld behielt ich. Vater hätte nur noch mehr
getobt. Jn der Schule brauchten wir ſchon lange neue Bücher;
ich war der letzte, der ſie kaufte

Als Vater ſtarb, war ich gerade zwölf Jahre alt. Jch hatte
noch nie einen Toten geſehen. Der erſte war mein Vater. Er
wußte von ſeinem Ende und ſchwieg. Alle die papiernen
Geſchichtshelden der Schule waren nichs gegen meinen Vater.

Jn den letzten Tagen ſah ich ſeinen harten Kampf. Er lag
in der Stube auf dem harten Sofa und wälzte ſich hin und
her. Sein Atem ging pfeifend. Das Geſicht war blau, und
auf Stirn und Hände krochen die dicken Adern wie Regen-
würmer. Er konnte nicht ſprechen. Er winkte mit der Hand,
ich ſollte gehen. Zum Sterben brauchte er niemand. Der
Mutter ſagte ich nichts. Ich rannte auf die Vorſtadtfelder
und heulte wie ein Hund.

Erſt ſpät am Abend ging ich heim. Die Lampe brannte
nichtsſagend wie gewöhnlich. Jn der Küche ſaßen Mutter und
Brüder beim Abendbrot. Dem Vater gehe es beſſer, ſagte die
Mutter. Wenn nur erſt der Winter vorüber ſei, ſeufgte ſie.
Da ahnte ich, daß im Winter viel Lungenkranke ſterben.

Bis zum Winter brauchten wir nicht zu warten. Vater ſtarb
in der erſten Herbſtnacht. Um Mitternacht rief er dreimal
meinen Namen, er bat um Waſſer. Als er trank, gluckſte es
eigentümlich. Es war, als ob die Flüſſigkeit ins Bodenlöſe
fiele. Früh, als wir erwachten, war er tot.

Die Mutter ſchrie auf, wir Kinder weinten. Jch ſah den
erſten Toten. Die rechte Geſichtsſeite war blau und rot
angelaufen, auch die Bruſt war ſo häßlich gefleckt. Herz und
Gehirnſchlag hatten ihn zerbrochen. Die Mutter ſchnitt ſich
zum Andenken von Vaters prächtigem Haar eine Locke ab.

des flallischen Volksblaftes.

Nach drei Tagen wurde er begraben. Der Paſtor hielt ſeine
Leichenrede und bekam zehn Mark dafür.

Die Verwandten tröſteten die Mutter ſo gut es ging. Dar-
auf erzählte ſie, daß in jener Nacht ein Hahn dreimal laut ge-
kräht habe und die Uhr ſei ſtehen geblieben. Faſt alle der
Gäſte wußten eine gleiche Geſchichte. Zuletzt mußten wir vor
treten und der Mutter doppelten Gehorſam verfprechen.

Als der Schwarm auseinanderging, ſagte eine alte Tante:
Mutter könne eigentlich froh ſein, Vater ſei doch nur ein un-
nützer Eſſer geweſen. Am liebſten hätte ich ſie angeſpuckt, aber
das ging nicht vor ſo vielen Leuten.

Wir haben der Mutter nicht doppelt gehorcht. Da erzählte
ſie uns, was der Vaker in ſeinen letzten Tagen geſagt habe:
Mutter, wenn dir die Kinder nicht gehorchen, ſchlage ſie, bis
dir die Arme weh tun, meinen Lederriemen laſſe ich dir da.
Jch habe ihr das mit dem Vater nicht geglaubt und den Riemen
unterm Bett verſteckt. Die Mutter hat nicht geſchlagen.

Nach einigen Wochen hatte ſie ihren Schmerz überwunden
und ging zum erſtenmal zu einem Vergnügen. Sie war noch
ſo jung zweiunddreißig Jahre. Der Vater war vierzig, als
er ſtarb. Auch einen Liebhaber hatte ſie bald. Aber geheiratet
hat ſie nicht mehr.“

Das iſt die Geſchichte vom Leben und Sterben der armen
Leute. Ein öſterreichiſcher Schübling hat ſie mir in einer

Nacht erzählt, als wir von Genug nach Neapel
uhren.

Die Himmelfahrts-Legende.
Die „Himmelfahrt“ der Religionsſtifter und

Propheten.
Genau genommen iſt jeder Meſſias (Erlöſer, Heilbringer),

den uns die vergleichende Religionsgeſchichte innerhalb und
außerhalb des ſogenannten Offenbarungskreiſes vorführt, zum
Himmel aufgefahren Es ſcheint faſt, als müſſe aller Religions-
bildung eine befriedigende Löſung der Himmelfahrtsfrage vor
ausgehen. Die Meſſiasgeſtalt entſteht erſt eigentlich als ſolche,
wenn für das Abſcheiden von der Erde und die Ueberwindung
des Todes eine Form konſtruiert worden iſt, die in Ueberein-
ſtimmung mit den Vorſtellungen ſteht, die eine blinde An
hängerſchar von dem übermenſchlichen Wirken des Meiſters er
füllte. Aber nicht nur bei den großen Religionsſtiftern, ſon
dern auch bei den kleineren Meſſiasgeſtalten, Heroen, Pro
pheten, die es nur zu Ordens- und Sektenbildungen und nicht
einmal zu ſolchen brachten, ſehen wir wenigſtens Anläufe zu
einer himmliſchen Erhebung. Meiſtens in der Form, daß der
Tod mit geheimnisvollen Begebenheiten umwoben wurde, ſo
daß dieſe von ſpäteren phantaſiebegabten Beſchreibern als
Grundlage einer Himmelfahrtslehre benutzt werden konnten.
Der pſychologiſche Kern iſt übereinſtimmend dieſer: Das Ge
fühl des Verzagens nicht aufkommen zu laſſen, das auftreten
mußte, wenn auch nur ein Schatten von Schwachheit auf die
Perſon des Erlöſers fiel. Würde er, wie andere Menſchen, auf
dem Krankenbette ſterben, ſo wäre der Eindruck, den er mit
Lehre und Wundertaten hervorzurufen verſtanden hatte, nicht
d abgeſchwächt, ſondern wahrſcheinlich ganz aufgehoben

rden.
Der Zuſammenhang der Himmelfahrtsſagen mit der je-

weiligen Todes und Auferſtehungslehre iſt alſo ein ſehr enger.
Gemeinſam iſt vielen orientaliſchen Völkern u. g. die unmittel-
bare Verbindung der Auffahrt mit einer Höllenreiſe, die ja auch
die chriſtliche Ueberlieferung kennt (1. Petri 3, 10). Die hinab-
geſtiegenen Heilandsgeſtalten ſah man nicht als von der Unter-
welt bezwungen an, ſondern in einer ſchnell vorübergehenden
und ihrer Würde angemeſſenen Beſchäftigung als Befreier,
Tröſter, Verkündiger. Die größte und vielſeitigſte Geſtalt der
griechiſchen Heroenwelt (Herakles) feſſelt noch unmittelbar vor
ſeiner Erhebung in den Olymp den Kerberus (Höllenhund).
Auch die bekannte, dichteriſch viel verherrlichte Höllenfahrt der
perſiſchen Göttin Jſtar hängt mit einer Meſſiasidee zuſammen.
Jn völliger Umkehrung der Verhältniſſe verläßt eine Göttin
den Himmel, um den zur Unterwelt abgeſchiedenen Geliebten
zu erlöſen. Es iſt die weiblich gedachte Natur, die in dieſer
Sage ihre ſinnbildliche Darſtellung findet. Das Erlöſungs-
werk liegt darin, daß das winterlich erſtarrte Leben erneuert
und die Fruchtbarkeit neu geweckt wird. Bei den Völkern, die
dem Geſtirndienſt huldigen, fand das Wechſelſpiel der auf und
niedergehenden Planeten eine analoge Perſonifizierung durch
einen Austauſch der Bewohner der über- und unterirdiſchen
Aufenthaltsorte.

Die ſonderbare Erzählung, die die Avoſtelgeſchichte von der
Himmelfahrt des chriſtlichen Religionsſtifters gibt, war ganz
den damaligen Begriffen vom Himmel angemeſſen. Man
dachte ſich dieſen als räumlichen Ort über den Wolken, in
welchem nur Gott und höhere Geiſter, aber auch der Meſſias,
ehe er auf die Erde kam, ihren Sitz hatten. Charakteriſtiſch iſt,
daß ſich innerhalb der chriſtlichen Kirche die Himmelfahrts-
legende nochmals wiederholt. So behaupteten die Sozinianer,
Jeſus ſei zweimal zum Himmel gefahren, das erſtemal vor An
tritt ſeines Lehramts. Außerdem wird in der katholiſchen Kirche
noch die Himmelfahrt der Maria angenommen. Auf ihre
Himmelfahrt glaubte man ſchließen zu müſſen, weil nach der
römiſchen Sage ihre Kleider leer im Grabgewölbe gefunden
wurden. Dieſe Duplizität der Himmelfahrt iſt auch anderen
Religionen eigentümlich und beweiſt, wie in gewiſſen Perioden
der Gedanke der Wiederholung und die Neigung doppelt zu
ſehen, ſich mit den Himmelfahrtsvorſtellungen verbindet.

Dem Volk der Fuden, aus dem ja Stifter wie Apoſtel der
Keuen Lehre hervorgingen, war die Jdee der Himmelfahrt ſehr
geläufig. Von Elias heißt es in der Bibel ausdrücklich, er ſei
im Wetter gen Himel gefahren. Ebenſo von Henoch (1. Moſe 5,
Vers 24): Dieweil er ein göttliches Leben führte, nahm ihn
Gott hinweg und ward nicht mehr geſehen. Auch dies wird als
eine Aufnahme in den Himmel betrachtet. Später wurde auch
von Moſes behauptet, er ſei ſichtbar in den Himmel aufgenom-
men worden, doch iſt darüber ſchon frühzeitig unter den jüdi-
ſchen Schriftgelehrten Streit entſtanden. Von Daniel wiſſen
wir, daß er in der ſeinen Namen tragenden Schrift Kap. 2 ſich
viſionär zum Himmel erhoben glaubt.

Der Jslam berichtet ebenfalls von der „Himmelfahrt“ ſeines
Stifters. Sie weicht aber von der üblichen Form inſofern ab,
als Mohammed ſie bei Leibesleben unternahm und vom Him-
mel zur Erde zurückkehrte. Mohammed war bekanntlich in
ſtarkem Maße Epileptiker, der Geiſtererſcheinungen, die ſeinem
Anſehen dienten, viſionär aber ſtets zur rechten Zeit hervor-
zuzaubern verſtand, ſo daß man zweifeln kann, ob er ſelbſt an
die Wirklichleit ſeines Verkehrs mit dem Himmel glaubte oder
ob bei ihm abgefeimter Betrug vorliegt.

Unter den orientaliſchen Religionen, die die Entſtehung und
Ausgeſtaltung der jüdiſchen und chriſtlichen Lehre ſtark beein-
flußt haben. nimmt der iraniſche Mithrakult eine beſondere
Stellung ein. Mithra iſt wie Jeſus am 25. Dezember, dem
Tag der Winterſonnenwende von einer jungfräulichen Mutter
geboren. Beide Male ſind Hirten die erſten Anbeter des Wun-
derkindes. Auch in der Himmelfahrt tritt die Aehnlichkeit zu-
tage. Siegreich vom Tode auferſtanden, zieht Mithra als Licht-

e eeeeeeeeeeeeeeeee e

Dummer Il7 1914.

Unterhaltungs-Beilage

e eeeeeeeeeeeeeeeeeeee ergott in den Himmel ein. Auf einem Relief iſt ſeine Himmel-
fahrt in dem Augenblick dargeſtellt, in dem der Sonnengott ihn
in ſeinen Wagen einſteigen läßt.

Den indiſchen Religionen iſt der Gedanke einer körperlichen
und räumlichen Himmelfahrt der Stifter fremd, nicht aber die
Idee an ſich. Nach der brahmaniſchen und buddhiſtiſchen Lehre
e h ehren Menſchen- und Götterwelt ſo wenig wie zwi-
ſchen Menſchen und Tierwelt eine abſolute Schranke. Alles
geht allmählich ineinander über, auch Himmel und Erde. Es
gibt keinen plötzlichen Sprung ins Jenſeits, die unterſte
Himmelsſtufe knüpft unmittelbar an die oberſten Gipfel der
Erde an. Daher die heilige Rolle die die erhabenen Schnee-
berg des Himalaja als Uebergang und Eingang zum Himmel
ſpielen. Hierher, an die Quellſitze der lebenſrendenden Ströme
hat ſich Brahma nach verſchiedenen Jnkarnationen (Menſch-
werdungen) zurückgezogen. Wie er nach dort zurückkehrt, iſt
verſchieden dargeſtellt: im feurigen Sonnenwagen oder in der
Arche nach ſeiner Sintflut. Die Himmelfahrtsſage berührt ſich
hier mit der Flu ſage wie ja überhaupt die peſſimiſtiſche Auf-
faſſung der Jnder Welterlöſung und Weltuntergang vielfach
zuſammenſfallen läßt.

Buddhas Abſchied von der Erde wird mit einer Flucht in
einen Hain blühender Bäume in Verbindung gebracht, wo die
Seele unter Blitz und Donner ins Nirvana eingeht. Der Lao-tſe
der Chineſen verſchwindet ſpurlos, oder ſeine Anhänger laſſen
ihn verſchwinden und geben damit Raum für alle möglichen
Kombinationen.

Als bleibendes ſichtbares Zeichen einer himmliſchen Erhebung
tritt gleichmäßig bei verſchiedenen Völkern die Fußſpur auf,
die die Auffahrenden tief in die Erde eindrücken, und die dann
mit der näheren und weiteren Umgebung als geheiligter Boden
gilt. Auch auf dem Oelberge werden zwei Vertiefungen als
angebliche Fußſpuren gezeigt. Am bekannteſten ſind die ſtark
dimenſionalen Fußabdrücke auf dem Hamal-el (Adamspick)
aus Ceylon, von wo der Buddha der Singaleſen den Himmel
betrat. Die länglichen, in einen Felſen eingegrabenen Ver-
tiefungen ſind aber wahrſcheinlich nicht einmal natürliche Vil-
dungen, ſondern Menſchenarbeit. Die Jndianer und
andere Jägervölker, um auch die Naturkinder einer anderen
Welt heranzuziehen, bedürfen der Dogmen und äußeren Zeichen
für eine Himmelfahrt nicht. Sie formen ſich ihre Himmels-
leiter aus Pfeilen, deren erſten der Stammesheld in die Him-
melskuppel ſchließt, während jedes nachfolgende Geſchoß ſich
in den Schaft des vorhergehenden bohrt, bis die Leiter zur Erde
herabreicht.

Die Vorſtellungen, die die alte Welt vom Himmel hatte, ſind
ſchon lange durch die kopernikaniſche Lehre zerſtört worden.
Aber die Lehre von der Himmelfahrt im alten Sinne iſt noch
lebendig und damit auch die Blicke und Hoffnungen, die an ſie
anknüpfen. Es wird die Aufgabe der vergleichenden Religions
geſchichte und deren Populariſierung ſein müſſen, hier weitere
Klarheit zu verbreiten. Auch die Völferpſychologie wird in
dieſer Richtung zu wirken haben. W. Wundt meiſt es ihr als
eine Hauptaufgabe zu. die religiöſen Erſcheinungen aus all-
gemein menſchlichen Motiven und im Zuſammenhang mit der
natürlichen und ſozialen Entwicklung zu erklären und dabei
an das Chriſtentum keinen andern Maßſtab e
trachtung anzulegen als an jede andere Religion. II.
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Noch einige Male maß Richard die Stube mit heftigen
Schritten. Er fühlte die öffentliche Beſchimpfung plötzlich wie
eine unüberſteigliche, aber durchſichtige Mauer zwiſchen ſich
und Johanna; in ſeiner Vorſtellung blitzte das Bild auf, wie
die Fee Morgana in Leontines Geſtalt ein Schwert empor hielt,
um den Zauberſpiegel zu zertrünmern. Dann war es ihm,
als ſähe er hinter der Scheidewand bei trübem Lampenlicht,
rings von undurchdringlichem Dunkel umgeben, Johanna an
der Arbeit ſitzen; ſie aber lächelte und malte ſorgſam Zeichen
für Zeichen auf ihr Notenpapier. Umſonſt verſuchte Richard,
die Erſcheinung feſtzuhalten, langſam ſchob ſich die Finſternis
über das Mädchen und über die Lampe; und er warf ſich auf
ſtöhnend wieder in die Sofaecke.

Je deutlicher er fühlte, daß nun alles vorbei war, deſto hef-
tiger ſtieg ſein Zorn gegen den Vater und gegen das Blatt. Er
fühlte ſich wie zerbrochen, er konnte nicht aufſtehen; aber ſo
müde ſein Körper da ſaß, ſo heftig ſprudelte er Vorwürfe und
Anklagen hervor; er hob nicht einmal die Augen zum Vater,
nur mit der rechten Hand fuchtelte er in der Luft empor und
ließ auch wohl mit ausgeſtrecktem Arm die geballte Fauſt ſcharf
niederſinken, als wolle er den Verfaſſer des Aufſatzes nieder
ſchlagen dabei ſprach er kein Wort mehr von dem Jnhalte der
Zeilen, die ihn ſo furchtbar gereizt hatten.

Er ſprach ſich nur alle Scham und alles Mißtrauen von der
Seele herunter und die Angſt vor der Entdeckung, ſein Vater
treibe ein unwürdiges Geſchäft: er habe ja ſeit ſeiner Rückkehr
aus England faſt buchſtäblich keinen Menſchen geſprochen als
gerade Leute aus dem Kreiſe des Vaters und ſelbſt hier unter
den Mitarbeitern und Freunden der Fanfare begegne er häufig
einer frivolen Selbſtverfpotkung, einer Selbſtbezichtigung, die
ſchlimmer ſei als alle Angriffe der Gegner. Schamlos ſprachen
einzelne der Herren wie von einem Räuberhandwerke. Richard
wußte Scherz und Ernſt zu unterſcheiden, aber aus ſolchen
Scherzen habe er nur zu häufig den Zynismus von Leuten her
ausgehört, die ihn für einen Eingeweihten hielten.

Er habe ſich zum Troſte geſagt, ſein Vater ſei ein Geſchäfts
mann und überlaſſe die häßlichen Seiten ſeines Gewerbes
ſeinen Angeſtellten.

Doch auch mit den Männern, die außerhalb des Kreiſes
ſtanden, habe er traurige, beſchämende Erfahrungen gemacht;
er habe gefühlt, wie er bei der erſten Bekanntſchaft ein ungün-
ſtiges Vorurteil zu überwinden hatte. Dies habe ſich natürlich
niemals in deutlichen Worten oder Handlungen geäußert, aber
es ſei dennoch nicht mißzuverſtehen geweſen. Es galt ſichtbar-
lich für keine Empfehlung, der Sohn des Beſitzers der Fanfare
zu ſein, alſo war es auch keine Urſache zum Stolz, das Blatt zu
leiten. Unvergeßlich war es dem Sohne, wie er vom Hauſe
Behrendt u.. Kompagnz;e jüngſt die neue Rotationsmaſchine für
die Zeitung übernahm und wie der Beſitzer ſcheinbar unbemerkt
zum Direktor ſagte:

„Meine arme, ſaubere Magſchine;
ſehen

Auch das laſſe ſich ja harmlos deuten, aber alles zuſammen
dürfe er dem Vater nicht länger verſchweigen. Erregt ſprang
er jetzt auf, ergriff des Vaters Hand und rief:

„Aus Angſt habe ich dein Blatt bisher nicht geleſen, aus
Angſt, ich könnte darin die Erklärung finden für den Mangel
an Achtung, nein, ich will nur ſagen, für den Mangel an Würde,
der uns umgibt. Jch warf mich mit fieberhafter, Haſt in meine
Muſikantenarbeit, nur um mich in etwas Reines einzuhüllen
und um von der Außenwelt nichts vernehmen zu müſſen, was
mich dir plötzlich gegenüberſtellen könnte, wie ich dir jetzt gegen
überſtehe. Es iſt nicht unkindlich, Papa, wenn ich ſo zu dir
ſpreche; du ſelbſt haſt mich zu dem erziehen laſſen, was ich ge-
worden bin, du haſt mich jahrelang in England unter Gentlemen
leben laſſen, heute bin ich zu dir zurückgekommen und ſage dir:
die Leute, die das Zeug da von der zweiten Seite ab geſchrieben

twwie wird die bald aus-
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haben,
ſagen

Der Vater war langſam auf ſeinen Stuhl zurückgeſunken,
die Zigarre war ihm ausgegangen, gedankenlos blickte er nach
einer Streichholzbüchſe umher, während er ſich die Gedanken zu
einer Antwort zuſammenſuchte.

Bei den erſten heftigen Worten Richards hatte er bloß das
freudige Gefühl gehabt, daß der Streich ſaß. Wenn Richard in
Zorn geriet und doch nicht Johannas Namen nagnnte, ſo war
kein Zweifel, daß die Abſicht der Frau Leontine gelungen war,
und für dieſen ernſten Zweck konnte Mettmann ſchon eine kleine
Pauke gegen das Blatt hinnehmen. Aber die Klagen des
Sohnes wuchſen zu einer ernſten Geſamtanklage gegen den
Vater; die große Auseinanderſetzung, die er ſeit Richards Rück-
kehr gefürchtet hatte, da ſtand ſie faſt unvermeidlich vor ihm.

Mettmann ſcheute nichts auf der Welt als die Augen ſeines
Sohnes, das fühlte er jetzt deutlicher als je; hätte er vor Jahr
und Tag ſeine Zahlungen einſtellen müſſen. er hätte es mit
einem lachenden Fluche getan und ruhig eine neue Tätigkeit
angefangen, ja, wäre er durch eines ſeiner gewagten, unſauberen
Geſchäfte auf die Anklagebank gekommen, der Kampf mit dem
Strafgeſetz hätte ihn vielleicht gereizt. Alle dieſe Zukunfts-
bilder waren oft an ihn herangetreten und hatten ihm nicht den
Schlaf geraubt. Er hatte auch nicht immer eigentlich für ſeinen
Sohn gearbeitet. die Entſchuldigung konnte er nicht gelten
laſſen, es war ihm eine perſönliche Luſt, gefährliche Geſchäfte
zu wagen und höhere Menſchen zu knechten; bei dem letzten
Zwecke ſeiner Arbeit aber, bei ſeinem Streben nach Reichtum,
war immer nur der Sohn und deſſen Zukunft ſein Gedanke,
und nun, da der Erfolg endlich winkte, ja, gerade recht im ent-
ſcheidenden Augenblicke ſtand dieſer Sohn wider ihn auf.

Mit geſchloſſenen Augen nahm Mettmann endlich Richards
Worte auf wie wohlverdiente Schläge. Er zitterte vor dem
Schluß, den der Sohn aus allen ſeinen Vorwürfen ziehen
müßte, und er atmete auf, als Richard die Beſchimpfung nicht
gegen ihn ſelbſt wandte, ſondern gegen die Mitarbeiter an
ſeinem Blatte.

Dieſe Kerle verdienten es nicht anders, Richard hatte recht.
Das war der Gedanke, den er ſich reuig, wie von einem Alp

befreit, ein ums andere Mal wiederholte.
Plötzlich öffnete er die Augen, und es blitzte aus ihnen wieder

etwas von dem alten Uebermut.
Wenn Richard die Wahrheit ſprach und wenn Gottlieb Mett-

mann um des Sohnes willen ein Gentleman werden mußte, ſo
war das am Ende ein Glück für das Blatt; gewiß, das Ziel, das
ihm heute in der Redaktion vorgeſchwebt hatte, konnte nur auf
dem Wege erreicht werden, den Richard verlangte. Da ſah man
doch, daß das Geld für die vielen Schulen nicht umſonſt ausge
geben war. Richard hatte es böſe gemeint, aber ſeine Worte
waren trotzdem nur die Ankündigung des letzten der Siege, die
der heutige Tag gebracht hatte.

Mettmann ſchritt wie beflügelt vor ſeinem Sohne auf und
nieder.

„Lauter Gentlemen!“ rief er. „Du haſt ganz recht, Junge;
mit deinen klaren Augen ſiehſt du das vergrabene Gold wie ein
Sonntagskind. Du haſt recht, die Kerls, die mir bisher gedient
haben, ſchmeiße ich zurück auf die Straße, von der ich ſie aufge
leſen habe; ich will ihnen morgen meine Meinung ſagen, daß
ſie quietſchen, und die beſten Federn aller meiner Konkurrenten
kaufe ich zuſammen für mein Blatt! Du ſollſt dich ſeiner nicht
zu ſchämen haben, Junge; es ſoll ja groß werden, daß alle an
deren Zeitungen von Berlin von der Wucht zerdrückt werden, ich
habe es ihnen ſogar heute in der Redaktion ſchon geſagt! Das
Monopol für Deutſchland will ich uns erwerben, ohne Reichs-
tag, ohne Geſetz, erzwingen will ich's ganz allein; ſie ſollen
betteln kommen zu mir und zu dir, die alten Herren Verleger,
die Herren Ariſtokraten, die mir „Herr Mettmann“ antworten,
wenn ich „Herr Kollege“ geſagt habe. Du hätteſt mich heute auf
der Redaktion hören ſollen! Die Maſchinen tun's nicht, das
Papier tut's nicht, die vornehmen Federn ſollen's machen, und
wenn meine Kerls, wie du ſagſt, keine guten Federn ſind, ſo zer-
ſplittere ich ſie ſol“

Und er faßte einen Federhalter vom Tintenfafß und ſtieß die
Spitze ſo heftig in den Schreibtiſch, daß die Stahlfeder und der
Halter zerbrachen; nur die beiden feinen Spitzen blieben im
Holze ſtecken.

ſind keine Gentlemen, du mußt dich von ihnen los- Richard erſchrak vor dem Ungeſtüm des Vaters, das er noch
niemals ſo ſchrankenlos hatte walten ſehen; nur unklar er-
innerte er ſich aus ſeiner Kinderzeit, daß der Vater alle Freuden
und Leiden des Hauſes zu vergrößern liebte und ſich leicht und
gern in eine wilde Stimmung hineinredete.

Der Alte ließ ihn nicht zur Beſinnung kommen; er faßte ihn
unter den Arm, ging mit ihm etwas ruhiger auf und nieder und
ließ ſich die Schriftſteller und Gelehrten nennen, die Politiker
und die Dichter, welche nach Richards Meinung dem Blatte zur
Zierde gereichen würden. Richard war völlig bezwungen, als
er dieſe Wirkung ſeiner heftigen Worte wahrnahm.

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Die Deutſche Werkbund-Ausſtellung.

Zurzeit herrſcht in Deutſchland ein wahres Ausſtellungs-
fieber. An allen Ecken und Enden des Reichs (im Auslande
nicht minder!) werden Ausſtellungen veranſtaltet, und es iſt
bald ſo, wie es in einem Witze des Simpliziſſimus heißt: Eine
Kommiſſion reiſt gegenwärtig durch Deutſchland, um eine
Stadt ausfindig zu machen, die ohne Ausſtellung iſt ſie will
dort eine veranſtalten

Jn Malmö (Schweden) iſt die internationale Baltiſche
Ausſtellung, in Chriſtiania die norwegiſche National-
ausſtellung, in Bern die dritte ſchweizeriſche Landes-
ausſtellung, in Hamburg -Altona eine große Gartenbau-
Ausſtellung eröffnet worden.

Am 15. Mai wurde in Köln die Deutſche Werkbund-Aus-
ſtellung eröffnet, die ein glänzendes Bild von der Entwicklung
der künſtleriſchen Geſchmackskultur in Jnduſtrie, Handwerk
und Handel gibt. Unmittelbar am rechten Ufer des Rheins,
im Angeſicht der hochragenden Silhouette des Doms, iſt eine
kleine Stadt von Ausſtellungsgebäuden entſtanden, in denen
nichts anderes gezeigt werden ſoll, als Qualitätsware nach
Material, Technik und Form, erzeugt durch Zuſammenarbeit
des Produzenten mit dem Künſtler.

Jm Deutſchen Werkbunde, der gemeinſam mit der
Stadt Köln die Ausſtellung organiſiert hat, hat ſich die neuere
werklünſtleriſche Bewegung ſeit dem Jahre 1907 eine ſchöpfe-
riſche Vertretung geſchaffen. Leute wie van de Velde, Eck-
mann, Olbrich, Behrens, Paul, Mutheſius fanden ſich hier im
Widerſtand gegen die alte, ſich in bloßer Nachahmung ergehende
Stilkünſtelei zuſammen, um der neuen Form, die alles Ueber-
flüſſige und Unwahrhaftige vermeidet und vor allem den tech-
niſchen Bedingungen der Maſchine Raum gibt,
eine Gaſſe zu bahnen.

Jm engſten Zuſammenhange mit der heutigen techniſchen
Entwicklung in ſtändiger Wechſelwirkung zwiſchen Kunſt und
Technik, Künſtler und Maſchine, ſucht man nach neuen Quali-
täten der Arbeit. Jnduſtrie, Handwerk und Architektur ringen
heute auf allen Gebieten um die künſtleriſche Ausdrucksform
des Zwecks, des Materials und der Konſtruktion. Was auf
dieſen Gebieten vom deutſchen Kunſtgewerbe aller Gattungen
ſchon heute geleiſtet wird, das ſoll die Ausſtellung im großen
Stile zeigen.

Alle Teile Deutſchlands haben ſich mit Sonderausſtellungen
beteiligt; auch das Ausland, beſonders Oeſterreich, iſt ſtark
vertreten. Schon in ihrer äußeren Geſtalt dienen die einzelnen
Bauten dem Zweck der Ausſtellung: alles Schnörkelwerk, aller
täuſchende Schein wurde von der Architektur vermieden. Fol-
gende Einzelabteilungen ſind geſchaffen worden: 1. Auserleſene
Einzelſtücke alter und neuer Zeit in vorbildlichen Sammlungs-
räumen; 2. Sonderausſtellung einzelner Werkkünſtler; 3. Kunſt
im Handwerk und Jnduſſttrie; 4. Einzelgebiete der Werkkunſt;
5. künſtleriſche Erziehungsmethoden; 6. das öſterreichiſche Haus.
Jm Mittelpunkte der Ausſtellung liegt die Haupthalle,
die 16 000 Quadratmeter umfaßt. Rechts von ihr befindet ſich
die große Feſthalle, die eine große Anzahl von Kon-
greſſen beherbergen wird; ſie wurde auch dem Arbeiter Bil-
dungsausſchuß für einige Veranſtaltungen zugeſagt. Neben
dem Kölner Haus erhebt ſich das Gebäude der Farben
ſcha u. Die große Verkehrshalle wird Eiſenbahn
waggons, Automobile, Lokomotiven uſw. aufnehmen. Eine
langgeſtreckte La denſtraße wird das Problem löſen, Ar-

kadengänge mit lichten, anziehenden Verkauſoraumen zu ver
binden. urch ſeine Größe imponiert das architektoniſch reiz-
volle öſterreichiſche Haus. Nordwärts von der Haupthalle
liegt das „Haus der Frau“ und das Theater, das nach Plänen
van de Veldes erbaut iſt und künſtleriſch und theatertechniſch
etwas Neues bringen ſoll. Unweit davon befindet ſich ein Ge
bäude, das durch geſchmackvolle Fabrik- und Bureauräume be-
weiſen will, daß die Stätten der Arbeit nicht äſthetiſch ab-
ſtoßend zu ſein hrauchen. Eine Krankenhausanlage
wird anheimelnde Krankenzimmer zeigen. Neben der olden-
burgiſchen Ausſtellung ſteht das Etagenhaus für neuzeit-
liche Wohnungskultur. Ganz im Norden befindet ſich
dann das niederrheiniſche Dorf, das einen land wirtſchaftlichen
Muſſterbetrieb und Landarbeiter-Häuschen beherbergt. Neben
Reſtaurant und Café, die dicht am Rhein liegen, dient ein
großer Vergnügungspark dem Erholungs- und Amüſierbedürf-
nis; ferner wurde ein großes Stadion mit einem Sportplatz
angelegt. Jm ganzen nimmt die Ausſtellung ein Gelände von
350 000 Quadratmetern ein. Alle Gebäude halten ſich ziemlich
in den gleichen Höhengrenzen; jede Konkurrenz mit den mäch-
tigen Domtürmen und den übrigen Türmen der Stadt, die das
Stadtbild beherrſchen, wurde ausgeſchaltet. Vom Rhein aus
betrachtet, bieten die Fronten der Gebäude einen beſonders
reizvollen Anblick.

Es bedarf keines beſonderen Hinweiſes, daß die Grundge-
danken der Werkbund Ausſtellung und ihre Verwirklichung
auch die Arbeiter lebhaft intereſſieren. Jhr Streben nach An-
teil an den Gütern der Kultur ſchließt auch das Sehnen nach
einer höheren Geſchmackskultur ein, die ihr heute in Heim und
Fabrik meiſt vorenthalten wird. Dient das, was die Aus-
ſtellung zeigen will, auch überwiegend den Beſitzenden, ſo wird
der Arbeiter, der offenen Auges dieſe neuen künſtleriſchen und
techniſchen Errungenſchaften ſieht, auch für ſeine Geſchmacks-
bildung Nutzen ziehen.

Heidniſcher Urſprung des Himmelfahrtstages.
Der Himmelfahrtstag, der jetzt zur Erinnerung an Chriſti

Himmelfahrt als kirchlicher Feiertag feſtlich begangen wird,
iſt, wie Pfingſten, vorchriſtlichen Urſprungs und galt ehemals
als heidniſches Frühlingsfeſt, das „Donar“, dem Gotte des
Donners, zu Ehren von unſeren altheidniſchen Vorfahren ge-
feiert wurde. Daraus erklären ſich die zahlreichen Volksge-
bräuche, die noch heute in vielen Gegenden Deutſchlands im
Schwange ſind und wie ein unſichtbares Band uns unwillkür-
lich mit unſerer myſtiſchen Vorzeit verbinden. Gilt doch im
Harz heute noch die Regel, daß Nähen und Flicken am Himmel-
fahrtstage ſchädlich ſei, und in das Haus der Blitz einſchlägt,
in dem Nadel und Schere um dieſe Zeit gehandhabt würden.
Und weil man im Schwarzwald glaubt, daß am Himmelfahrts-
tage ſtets ein Gewitter zu erwarten ſei, windet man zum
Schutz gegen den Blitz Jmmortellenkränze und verwendet dazu
auch das ſogenannte Himmelfahrtsblümchen, in manchen
Gegenden auch „Himmelsſchlüſſelchen“ genannt, weil man der
Meinung iſt, daß ihm die Kraft innewohne, den verderben-
bringenden Wetterſtrahl ablenken zu können. Jn Schwaben
ziehen die jungen Mädchen aus dieſem Grunde meiſt ſchon in
den erſten Morgenſtunden nach den Wieſen hinaus, um noch
vor Sonnenaufgang die Häuſer bekränzen zu können, und in
einigen Gegenden Weſtfalens pflegen die jungen Dirnen in
der Frühe ins Freie zu ſchleichen und mit Tauperlen des
Graſes Geſicht und Hände zu beſtreichen, da man den Glauben
hegt, daß ſolch Taubad Warzen und Sommerſproſſen vertreibe
und auch den Teint verſchönere. Jn der Gegend von Münſter
aber ſchleppen die Bauern am Himmelfahrtstage ein Kreuz an
eiſerner Kette auf den „Apoſtelberg“, hierbei zählen ſie, wie
oft das Kreuz knackt, und dieſe Zahl bildet in Talern den
Preis des Malters Korn in dem nämlichen Jahre. Der
Himmelfahrtstag, den man ſich wohl gern umwoben vom
Maienſonnenglanz vorſtellt, tritt häufig mit Froſ auf, und
die Maikühle der letzten Zeit läßt den alten oſtpreußiſchen
Spruch faſt gerechtfertigt erſcheinen:

„Een goder Mann von rechter Art
Drächt ſinen Pelz bet Himmelfahrt,
On deiht em denn de Buuk noch weh,
Denn drächt hei em bet Barthelmäl
On fangt em denn to frere an,
Denn treckt hei em von väre an.“

Am die Jugend. e

Nun erſt recht!
Zwei und eine halbe Million gab Preußen im letzten Jahre

für den nationalen Jugendrummel hin. Das Dreiklaſſenhaus
hat dieſe Summe um eine weitere Million erhöht. Alſo drei
und eine halbe Million läßt es ſich der preußiſche Staat und
viele Millionen laſſen es ſich Gemeinde, Kirchen und Fabrikan-
ten koſten, Jugendpflege zu treiben. Jahrzehntelang hat man
ſich um das Schickſal der Arbeiterjugend, um ihre körperliche
„Ertüchtigung“, um ihre geiſtige Ausbildung nicht im mindeſten
gekümmert. Als aber die ſozialdemokratiſche Partei und die
Gewerkſchaften ſoweit erſtarkt waren, daß ſie ihren Tätigkeits-
bereich auch auf den Schutz und die Aufklärung der Jugend aus-
dehnen konnten, da auf einmal fing auch die bürgerliche Ge-

ſellſchaft an, den Jugendlichen Heime und Bibliotheken bereit-
zuſtellen, Jugendpfleger einzuſetzen, Offiziere, Lehrer und

Paſtoren mobil zu machen, Kriegsſpiele zu veranſtalten und
dergleichen „Kinkerlitzchen“ mehr. Offen geſtand man Nicht
Sorge um die Jugend, nicht Liebe zum proletariſchen
Jungvolk war die Triebfeder dieſes Vorgehens, ſondern nur der
lebhafte Wunſch, die Arbeiter zu zerſplittern, durch die
Beeinfluſſung der Jugend einen Keil auch in die Reihen der
erwachſenen Arbeiter zu treiben und ſie dadurch tampfunfähig
zu machen.

Aber man lockte nicht bloß die proletariſche Jugend mit dem
Zuckerbrot der nationalen Jugendpflege; man mißhan-
delte ſie auch mit der Peitſche der Polizeiſchikanen. Wo die
ſelbſtändige proletariſche Jugendbewegung ſich regte, wurde ſie
verfolgt, gehemmt, nach Möglichkeit unterdrückt.

Und gerade jetzt, wo wieder Tauſende neu in das eigentliche
Proletarierleben eintraten, dem ſie nun Zeitlebens angehören
werden, hat dieſe Verfolgungspolitik einen Höchſtgrad erreicht.
Jn ganzen Bezirken hat man die proletariſchen Jugend Ver
ſammlungen verboten, Eltern und' Kinder, Veranſtalter, Red-
ner und Wirte mit hohen Polizeiſtrafen bedroht. Angeblich
ſollen die jungen Arbeiter, die eben erſt aus der Schule ent-
laſſen wurden, bereits der Diſziplin der Fortbildungsſchule
unterſtehen. Man will ihnen nicht einen Tag, nicht eine Stunde

Den Eltern ſoll der Geiſt ihrer eigenen Kin-
der entfremdet werden. Man läßt ihnen gütigſt das Recht, für
Nahrung und Kleidung der Kinder zu ſorgen, alle übrigen
Rechte nehmen ihnen Kirche und Schule, Gendarm und Offizier.
Das elterliche Erziehungsrecht, das nach dem Geſetz nur Ver-
brechern, Jrrſinnigen und Trunkenbolden genommen werden

kann, iſt für Arbeitereltern zu einem inhaltloſen Worte ge-
worden.

Durch dieſe ſich in den Orten Preußens wieder mehrenden
Gewaltmaßregeln will man der freien, der proletariſchen
Jugendbewegung einen tödlichen Stoß verſetzen. Man täuſcht
ſich über die Wirkung ſolcher Polizeiverbote. Sie wirken nur
aufreizend. Arbeiterfjugend und Arbeitereltern ſtellen ihnen
ein trotziges „Nun erſt recht!“ entgegen.

Erſt recht beſuchen wir nun die Veranſtaltungen der organi-
ſierten Arbeiterſchaft für die Arbeiterjugend!

Erſt recht abonnieren und leſen wir die Arbeiter Jugend,
das unübertroffene Organ unſerer eigenen Jugendbewegungl

Die herrſchenden Klaſſen mögen ſich keinen trügeriſchen
Hoffnungen hingeben: die proletariſche Jugendbewegung geht
vorwärts!

Nun erſt recht!

Die Jugendbewegung in Groß- Berlin.
Am Sonntag, den 26. April, fand in Berlin eine Kon

ſerenz der Jugendausſchüſſe im Bezirk Groß-Berlin ſtatt, die
von 118 Delegierten beſucht war. Jm Bezirk Groß-Berlin be-
ſtehen 43 Jugendausſchüſſe, von denen 35 vertreten waren.

Genoſſe Weimann gab den Bericht über die Tätigkeit im
vergangenen Geſchäftsjahr. Aus dieſem geht hervor, daß im
letzten Jahre recht eifrig auf dem Gebiete der Jugendbewegung
gearbeitet worden iſt. Er betonte, der beſte Schutz gegen die
Beſtrebungen der Gegner, die mit allen Mitteln an die prole-
tariſche Jugend heranzukommen ſuchen, ſei eine gut aus-gebaute Organiſations und Agitationsarbeit. Jn dieſer Be-
ziehung iſt im vergangenen Jahre in Groß-Berlin gearbeitet
worden und beſonderer Wert gelegt auf die Ausbildung von
Helfern und Helferinnen, die mehrmals zu inſtruktiven Vor-
trägen zuſammenberufen worden ſind.

Die Bildungsarbeit wurde durch eine Anzahl größerer
Veranſtaltungen gefördert, die von rund 30000 Perſonen be-
ſucht waren. Etwas Neues bedeutete die Veranſtaltung von
kinematographiſchen Vorführungen für die Jugend. Ferner
wurde eine große Anzahl Wanderungen veranſtaltet. Be-
ſondere Aufmerkſamkeit wurde auch der Agitationsarbeit unter
der weiblichen Jugend gewidmet. Sodann wurden beſondere
Veranſtaltungen für die weibliche Jugend in Form von Hand-
arbeitsabenden eingeführt, die ein recht reges Jntereſſe ſeitens
der weiblichen Jugend finden.

Eine eifrige Tätigkeit entfaltete der Ausſchuß auf dem Ge-
biete des Sports. Der Referent betonte, daß gerade dieſes
Gebiet ganz beſonders gefördert werden müßte, weil in dieſer
Beziehung die Gegner, beſonders der Jungdeutſchlandbund,
außerordentlich regſam ſind. Zur Ausbildung der Wander-
und Spielleiter veranſtaltete man naturwiſſenſchaftliche
Streifzüge, Muſeumsbeſuche ſowie inſtruktive Vorträge. Die
etwa über ein Jahr beſtehende Wanderſparkaſſe erfreute ſich
einer regen Benutzung. Es gelangten im vergangenen Ge-
ſchäftsjahre 1644,60 Mk. zur Auszahlung. Die Aus
gaben beliefen ſich im vergangenen Geſchäftsjahr auf
28 113,89 Mk., denen eine Einnahme von 28 195,46 Mk. gegen-
überſteht. Nicht eingerechnet ſind hierbei die Ausgaben für die
Jugendheime, von denen in Groß-Berlin 24 beſtehen und die
durch beſondere Vereine unterhalten werden.

Es folgten dann die Berichte von Teltow Beeskow und
Niederbarnim, worauf ſich eine lebhafte Diskuſſion, beſonders
über die Frage des Verhältniſſes der Jugendausſchüſſe zu den
Sportvereinen, entwickelte.

Die Geſundheitspflege der Lehrlinge.
Auf Grund eingehender Unterſuchung konſtatiert Dr.

A. Fiſcher in den Blättern für Volksgeſundheitspflege, daß
viele von den ſchwächlichen Knaben und Mädchen nach der
Schulzeit nicht einmal in den leichteren Berufsarbeiten beſtehen
können, weil ſie für keine der üblichen Betätigungen körperlich

geeignet ſind. Er wünſcht daher eine ſyſtematiſche ärztliche
Unterſuchung aller in Betracht kommenden jugendlichen Per-
ſonen. Am beſten iſt es, die Kinder beim Austritt aus der
Schule zu unterſuchen und hinſichtlich ihrer körperlichen Taug-
lichkeit für den in Ausſicht genommenen Beruf ärztlich zu be-
raten. Nach der Statiſtik der Leipziger Ortskrankenkaſſe weiſen
unter den Verſicherten die 15 bis 19 Jahre alten viel häufiger
und länger dauernde Krankheitsfälle auf als ihre Berufs-
kollegen, die im Alter von 20 bis 24 oder von 25 bis 29 Jahre
ſtehen. Die Krankheitsziffern der Lehrlinge ſind höher als die
mittleren Klaſſen. Bei den jungen Menſchen von 14 bis 16
Jahren handelt es ſich um Perſonen, die ſich noch in der Wachs-
tumsperiode befinden und die trotzdem ſchon den Schädigungen
des Berufslebens ausgeſetzt ſind. Körpergröße, Bruſtumfang
und Körpergewicht erfahren gerade im Alter von 14 bis 17
Jahren die größte Zunahme. Für dieſe Zeit der Entwicklung
iſt daher eine beſonders aufmerkſame Pflege nötig. Aber
die kaufmänniſche und gewerbliche Lehrzeit bringt in der rauhen
Wirklichkeit die Erfüllung dieſer hygieniſchen Anſprüche nicht.
Die Wohnungs- und Ernährungsverbältniſſe der Lehrlinge
ſind vielfach nicht befriedigend, namentlich, wenn ſie
bei ihren Meiſtern wohnen. Die jugendlichen Arbeiter brauchen
jetzt. ſoweit ſie nicht bei ihren Eltern wohnen, Schlafſtellen.
Da ſie für deren Miete nur einen geringen Preis aufwenden
können, ſind dieſe Räume gewöhnlich ſchlecht, was die jungen
Leute oft genug dazu veranlaßt, in ihren freien Stunden Wirts-
häufer aufzuſuchen. So wenig wie für eine ordentliche Woh
nung, ſo wenig ſind für eine kräftige, der Wachstums-Periode
entſprechende Ernährung die notwendigen Mittel vorhanden.
Hierdurch entſteht leider das Verlangen, das Mahl durch Alko-
holika zu würzen und ſich dem Tabakgenuß hinzugeben, wodurch
die Geſundheit weiter geſchwächt wird.

Der Generalfeldmarſchall vor 1200 Sozialdemokraten.
An der Eröffnung der Ausſtellung Unſere Jugend

in Eſſen, die am Freitag erfolgte, nahm auch der „Vater“
des Jungdeutſchlandbundes, Generalfeldmarſchall v. d. Goltz,
teil. Paßt es auch auf die ſozialen Beſtrebungen der Aus-
ſtellung wie die Fauſt aufs Auge, ſo gebärdet ſich doch der
Jungdeutſchlandbund, als ob er das Wichtigſte an der Aus
ſtellung ſei. Auf Sonnabend abend hatte er einen Vortrag
des Generals v. d. Goltz über das Weſen des Jungdeutſchland
bundes arrangiert, der von 2500 Perſonen beſucht war. Mehr
als 1200 waren Parteigenoſſen, die das Saalparterre be-
ſetzten, ſo daß die Patrioten auf die Saalſeiten und die Gale-
rien angewieſen waren. Als bei dem einleitenden Hoch auf
v. d. Goltz ein großer Teil im Saal ſitzen blieb, richtete v. d.
Goltz ſeinen Vortrag ſehr vorſichtig ein, wurde auch ohne
Unterbrechung angehört. Nach dem Vortrag ſchickten ſich die
Arrangeure an, ohne Kaiſerhoch den Saal zu verlaſſen.
Sie erreichten dadurch zwar, daß es nicht zu einer Diskuſſion
kam, aber tauſendſtimmig brauſte ein Hoch auf die So
zialdemokratie und die Marſeillaiſe durch den
Saal, und erſt als dieſer ſich leerte, gelang es den Patrioten
auf den Emporen, mühſam etwas Schwung in: „Deutſchland,
Deutſchland über alles zu bekommen.

Eine ſolche Demonſtration hatte ſich v. d. Goltz ſicher nicht
träumen laſſen
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